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llesdilüsse 
werden 
Wirklichkeit

Im Wettbewerb mit ihren Kol- 
leqen aus Leninoqorsk haben 
die Eisenbahner der Station Sy- 
rjanowsk den ersten Platz er- 
r unqen. Für qute Leistunqen bei 
der planmäUiqen Abfertiqunq 
und für die Reduzierunq der 
Standzeiten der Waqqons ist 
dem Stationskollektiv die Rote 
Wanderfahne des Bahnbereichs 
Saschtschita der Alma-Ataer Ei­
senbahn überreicht worden.

Im Kollektiv der Eisenbahnsta­
tion ist die Arbeit mit den Ratio­
nalisatoren exakt organisiert: ihre 
Verbesserungsvorschläge werden 
unverzüglich in der Produktion er­
probt und, wenn sie aussichtsreich 
sind, auch eingeführt. Deshalb rst 
der Beitrag der Neuerer zum allge­
meinen Erfolg recht beachtlich. 
Dank der Einführung des Verbesse­
rungsvorschlags des Oberlokfüh­
rers Pawel Pigarew wurde das Ma­
növrieren der Züge vereinfacht. Auf 
Initiative des Obcrelektrikers Niko­
lai Kasanzew wurde ein Schein­
werfermast aufgestellt. Dadurch 
wird nun Elektroenergie gespart, 
denn die Zahl anderer Leuchten hat 
sich verringert.

Nicht wenig Arbeitszeit sparen 
die Eisenbahner durch die rechtzei­
tige Bereitstellung und Abfertigung 
der Wagen. Zwischen dem Haupt­
kunden — dem Syrjanowsker Blci- 
kombiat — und der Eisenbahnsta­
tion bestehen gute Geschäftsbezic- 
hungen. Verträge über den Ab­
transport der Güter wurden mit al­
len Partnerbetrieben abgeschlossen. 
Die Erfüllung der Vertragspflichten 
wird strikt und täglich kontrolliert, 
was eine gleichmäßige Arbeit si­
chert, die auch durch die Frost­
schutzeinrichtungen befördert wird. 
Diese wurden zu Jahresbeginn in 
Nutzung genommen. Viel Schwie­
rigkeiten hatten den Eisenbahnern 
früher das Entladen der zu Stein 
gefrorenen Erze bereitet. Dank der 
Nutzung dieser Froslschutzein- 
richtungen erhöhte sich hier die Ar­
beitsproduktivität auf das Zwei- bis 
Dreifache.

Auf der Eisenbahnstation sind er­
fahrene Fachleute, richtige Mei­
ster am Werk. Zu den Schrittma­
chern gehört ständig die Fachar­
beiterin Anna Popnowa. Zahlreiche 
Danksagungen im Arbeitsbuch zeu­
gen von ihren trefflichen Leistun­
gen. Ebenso gut kennen ihr Fach 
die Frachtcn-Abfertigungsangestell- 
te Sinaida Worobjowa und der 
junge Lokführer Viktor Pigarew.

„Alle wichtigsten Kennziffern im 
ersten Halbjahr sind gegenüber 
den Leistungen in der entsprechen­
den Periode des Vorjahres aufg?- 
bessert worden“, sagte der Sta­
tionschef Irina Tarnopolskaja. „Der 
Plan der Güterabfertigung ist zu 
102 Prozent erfüllt, die Standzeiten 
sind um drei Prozent reduziert. 
Das Kollektiv hat seinen Ncunmo- 
natsplan erfolgreich erfüllt.

Natürlich gibt cs noch Reserven 
zur Verbesserung der Leistungen. 
In absehbarer Zukunft wollen wir 
eine weitere Bühne für Entladung 
der Wagen mit Mischfutter einrich­
ten. Zur Lockerung gefrorener Gü­
ter (Erze) werden wir Kompres­
soren anwenden. Bis zum Jahresen­
de soll eine Gerüstbrücke für Off­
nen und Schließen der Ladeluken 
ihrer Bestimmung übergeben wer­
den, was die Bedingungen der Ent­
ladung der Wagen mit Steinkohle 
wesentlich verbessern wird."

Von der exakten Zustellung ver­
schiedener volkswirtschaftlicher Gü­
ler hängt die störungsfreie Arbeit 
zahlreicher Betriebe ab. An dic-e 
seine Hauptaufgabe geht das Kol­
lektiv der Station mit aller Verant­
wortung und hohem Pflichtgefühl 
heran Seine Devise lautet: Freie 
Fahrt für die Güter des elften 

1 Planjahrfünfts!

Wadim ISLAMOW

Gebiet Ostkasachstan

In der Hauptstadt Kasachstans 
weilt die Delegation des Bundes­
exekutivrates der Skupstina der So­
zialistischen Republik Bosnien und 
Herzegowina (SFRJ) zu einem Ge­
genbesuch.

Am II. Oktober wurden di< ju­
goslawischen Gäste vom Vorsit­
zenden des Ministerrais der Ka­
sachischen SSR B. A. Aschimow 
empfangen. Im Laufe des Gesprächs 
berichtete er über die Erfolge dei

im Wettbewerb: Produktivität steigern,
einwandfreie Qualität sichern!

Die Maschinenbauer 
der Tschimkenter Pro- 
duktionsuereini g u n g 
zum Bau von Schmie­
de- und Presseausrü- 
st ungen haben sich 
verpflichtet, zusätzlich 
zum Jahresplan Pro­
duktion für 300000 Ru­
bel zu erzeugen.

25 Jahre ohne Un­
terbrechung arbeiten 
hier die Brüder David 
und Emil Engel. Da­
vid ist Bohrer höch­
ster Klasse. Ein Vier­
teljahrhundert lang be­
findet sich sein Arbeits­
platz in der metallbe­
arbeitenden Abteilung 
Nr. 27 „60 Jahre Ok­
tober". 20 Jahre arbei­
tet David mit dem per­
sönlichen Kontrollprüf­
zeichen. Emil, der 
jüngste Bruder, ist 
Dreher fünfter Klasse 
in der Werkzeugabtei­
lung Nr. 12.

Unsere Bilder: 
Dreher Emil Engel und 
der Technologe Eduard 
Frick erörtern Produk­
tionsfragen. Der Ar­
beitsveteran der Ver-, 
einigung David .Engel.

Fotos:
Viktor Krieger
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Die Tierzüchter des Kolcbos.„Ka- 
sachstanskaja Prawda“ haben bei 
der Verwirklichung des Lebcnsniit- 
telprogramms nennenswerte Erfol­
ge erzielt. Mit dem Jahresplan des 
Milchverkaufs sind sie mit dreiein­
halb Monaten Vorsprung fertig ge­
worden: Bereits zum 19. Septem­
ber haben die Farmen des Kolchos

Auszeichnung verpflichtet ,1

Für die cfolqreiche Viehwinterunq, Verqrößerunq der Produktion und 
Errassuriq von Ticrzuchterzcuqnissen in der Wiptoi'periode 19B2 —Ö3 wur­
de der Kallnin-Kolchos, Rayon Kclierowka, als sicqer im Unionswettbc- 
werb anerkannt und mit der Ehrenurkunde des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdjjR, des Zentralrats 
ZK dés Komsomol qewürdiqt.

Ergebnis — gemäß
der Arbeit

Zuerst Zahlen: Während der 
Winlcrperiode 1982—83 lieferte un­
ser Betrieb 1669 
gegenüber einem Plan von 1 615 
Tonnen. Je Kuh 
Kilogramm Milch 
als vorgemerkt war.

Tonnen Milch

wurden 100 
mehr erzielt, 

Der Flcisch- 
verkaul°belief sich auf 479 gegen­
über 456 Tonnen.

Das wurde durch die selbstlose 
Arbeit der . Tierzüchter errungen. 
Den schwierigen Winterverhältnis­
sen stellten sie.- hohe Disziplin und 
Zielstrebigkeit gegenüber. Der Kol- 
chosvorstand hatte seinerseits einen 
Zeitplan des Dienstes der Speziali­
sten auf den Farmen eingeführt, 
strenge Kontrolle der Einhaltung 
des Tagesregimes und des Futter­
verbrauchs organisiert.

Das ganze Futter wurde nur auf­
bereitet verabreicht. Bei jeder der 
drei Milchfarmen waren vom er­
sten bis zum letzten Tag der Vieh­
winterung Futtcrabteilungen mit je 
drei Linien in Betrieb- das Futter 
wurde gedämpft, eingesäuert und 
gekalkt. Außerdem wurden die 
Futtergemische mit mineralischen 
Zusätzen angereichert. Bei der Fut­
terausgabe achteten die Tierpfleger 
und die Melkerinnen ständig dar­
auf, daß von den Tieren alles auf­
gefressen wurde.

Nicht von ungefähr wuchsen un­
entwegt die Tierleistungen während 
der Stallhaltungsperiode. Dazu 
trug auch das gleichmäßige Abkal­
ben der Tiere ab Dezember bis 
April bei. In dieser Zeit wurden 
I 173 Kälbei erhalten. Nicht wenig 
Dezitonnen Milch wurden dank 
dem sachkundigen Aufmelken der 
Kühe und deren sorgfältigen Pfle­
ge erzielt.

Republik bei der Entwicklung der 
Ökonomik, Wissenschaft und Kul­
tur, über die Hebung des Wohl­
stands der Werktätigen, die dank 
»ter Realisierung der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der KPdSU 
erreicht wurden, über den Verlauf 
der Erfüllung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU und 
des XV. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans. 

an die Annahmestelle 18 655 Dezi - 
tonrien Milch geliefert —'~TIlfi“655 
Dezitonnen mehr, als es fürs Jahr 
geplant war.

Dieser Erfolg wurde möglich 
dank der hingebungsvollen und ge­
wissenhaften Arbeit vieler Werktä­

tigen der Viehwirtschaft. Vor allem 
sei da die Melkerin R. Amrenowa

der Sowjctqcwerkschäften und des

Zeit hoher
Milchleistungen
Nach der erfolgreichen Winter­

haltung ging der Kolchos organi­
siert zur Sominerperiode über, die 
man die Zeit, hoher Milchleistungen 
und Gewichtszunahmen nennt. Die 
Melkplätzc wurden einer General­
renovierung unterzogen, die Wei­
deri gründlich besichtigt, und gewis­
senhafte Tierwärter wurden be­
stimmt.

Die Weiden wurden vom ersten 
Tag an größtmöglich genutzt. Die 
Tiere befanden sich dort rund um 
die Uhr. Zusätzlich wurden ihnen 
Gärfutterreste vom Winter, danach 
Winterroggen, später—saftige viel­
jährige und dann — einjährige 
Gräser verfüttert. Bis Mitte Sep­
tember gaben wir den Tieren Son­
nenblumen- und Maisgrünmasse. 
Und jetzt werden wir ihnen bis 
zum 15. Oktober Kartoffeln und 
Sommerraps füttern.

Ein solches grünes Fließband 
sichert täglich 12 bis 15 Kilogramm 
Milch von jeder Kuh.

Viele Melkerinnen haben vortreff­
liche Resultate erzielt. Allein im 
August haben zum Beispiel Lydia 
Dallinger und Alwina Kotwizkaja 
460 Kilogramm Milch von jeder Kuli 
erhalten. 380 Kilogramm Milch je 
Kuh erhielten im August Hilda 
Skobelskaja, Valentina Rudnizkaja, 
Olga Glubowitsch, Galina Schnei­
der.

Unter den Milchfarmen des Kol­
chos führt die. von' Dimitrowka. Sie 
wird von Viktor Au geleitet. Hier 
erreicht die Leistung je Kuh be­
reits I 760 Kilogramm. Es wurden 
über 1 000 Tonnen Milch produ­
ziert.

Eine große Rolle spielte da die 
Mechanisierung. In allen Vichstäl-

Herzegowina, bedank- 
den gastfreundlichen

Der Delegationsleiter Mirko Si- 
mic — Stellvertretende Vorsitzende 
des Bundesexekutivrats der Skup- 
stina ;der Sozialistischen Republik 

• Bosnien und 
te sich für 
Empfang.

Die Gäste 
komplex Medeo, __  ___
auch mit anderen Sehenswürdigkei­
ten Alma-Atas bekannt und wohn­
ten dem Konzert‘der Meister der 
Künste bei. 

besuchten den Sport- 
‘ , machten sich

(KasTAG)

genannt, die die höchste Leistung 
im Kolchos — 2 031 Kilogramm 
Milch je Kuh in acht Monaten — 
erzielt hat. Auch die Melkerinnen 
D. Djussupowa, B. Hetlinger, V. 
Sterz und G. Chodtschenko haben 
in ihren Kuhgruppen hohe Milchlei­
stungen aufzuweisen.

Fjodor SCHREIBER, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Semipalatinsk 

die 
Tie-

len und Sommerlagern gibt es 
Milchleitungen, mobile Futterver­
teiler, Entmisten und Tränken sind 
automatisiert. Daher betreuen 
Melkerinnen erfolgreich je 60 
re.

wissen wir, 
der. Herden 
Produktion

daß 
zur 

tieri-

Der Winterhaltung 
entgegen
Aus Erfahrung 

beim Überführen 
Stallhaltung die 
scher Erzeugnisse nicht selten-sinkl 
wegen der schlechten Vorbereitung 
der Farmen und der ünbefriedigen- 
den Reparatur der Mechanismen. 
Damit das nicht vorkomme, haben 
die Bauleute und Schlosser des 
Kolchos im Sommer aufs beste ge­
arbeitet. Man renovierte und tünch­
te die Ställe und Futterabteilun­
gen, erneuerte stellenweise die Die­
len. Kurzum, für alle 4 500 Tiere, 
darunter 1 400 Kühe, wurde ein 
zuverlässiges Obdach gesichert.

Auch eine feste Fulterbasis wur­
de geschaffen. Wegen.' der ziemli­
chen Dürre konnten1 freilich nur 70 
Prozent des erforderlichen Heus bc- 
reitgestel11 werden, aber den Man­
gel daran decken wir mit Über­
fluß mit Welksilage, Vitamingras­
mehl, Gärfutter, von denen wir ei­
nen anderthalbjährigen Vorrat be­
sitzen.

Es freut einen auch die. Stim­
mung der Menschen. Begeistert 
durch die hohe Auszeichnung, hat­
ten die Tierzüchter sich verpflich­
tet, den Jahresplan' der Milchliefe­
rung an den Staat zum Tag der 
Werktätigen der Landwirtschaft zu 
erfüllen. Und nicht später als zum 
7. November wollen wir die Absol­
vierung des Jahresprogramms im 
Fleischverkauf melden.

Woldcmar AU,
Chefzootechniker im Kalinin- 
Kolchos

Gebiet Koktschetaw

Sonden repariert
Die Brigade des Meisters T. Bo- 

raschew aus der Uscne'r. Abteilung 
der Effektivität der ölträger und 
für Generalüberholung der Bohrun­
gen hat fünf Sonden überplanmä­
ßig repariert. Das bedeutet, daß das 
Kollektiv seinen1 Fünfjahrplan mit 
drei Monaten Vorsprung bewältigt 
hat.

Jakob FORST
Schcwtschenko

I

Silage zur Genüge
Mit einem anderthalbjährigen 

Vorrat an Saftfutter versorgte die 
auftraglose Arbeitsgruppe' unter 
Leitung des Kommunisten S. Jcr- 
shanow, die die Maisernte mit un­
ter den ersten abgeschlossen hatte, 
die Milchfarm des Sowchos „Btir- 
linski“, Gebiet Kustanai. Jedes der 
480 Hektar lieferte über 380 Dezi­
tonnen Grünmasse.

. (KasTAG)
Gcbiel Kustanai

J

fljPParisseyqq unserer Heimat
Usbekische SSR

Für den
Melonenbau

Die Maschinen, mit deren Ferti­
gung in der Wissenschaftlichen 
Produktionsvereinigung „Srcdassel- 
masch" des Ministeriums für Trak­
toren- und Landmaschinenbau . be­
gonnen wurde, werden die Arbeit 
im Melonenbau erleichtern. Das 
sind Wassermelo n e n s a m m I e r 
PBW I, entwickelt von W issen­
schaftlern und Konstrukteuren der 
Vereinigung zusammen mit dem 
Mittelasiatischen Forschungsinsti­
tut für Mechanisierung und Elektri­
fizierung der Landwirtschaft und 
dem Usbekischen Forschungsinsti­
tut für Gemüse, Melonenkulturen 
und Kartoffeln.

Die Greifer legen die Zucker- und 
Wassermelonen vorsichtig und be­
hutsam in Reihen und laden sie 
dann in die W’agen. Eine solche 
Maschine ersetzt 20 Arbeiter und 
sammelt in einer Arbeitsstunde bis 
20 Tonnen Wasser- oder Zucker­
melonen. Der Traktor „Belaruß“, 
der den Sammler PBW 1 schleppt, 
wird von nur einer Person ge­
steuert.

Die Wissenschaftler Usbekistans 
haben auch andere Maschinen ge­
schaffen, die zahlreiche Arbeits­
gänge beim Anbau der Mcloncnkul- 
turen mechanisieren. Das sind Sä­
maschinen, Kultivatoren, Schröpf­
aggregate und Behäufelmaschinen.

Alles sind hochproduktive Gerä­
te, die die Möglichkeit bieten, die 
Saaten auf hohem agrotechnischem 
Niveau zu pflegen. Viele dieser Ma­
schinen, mit deren serienmäßigen 
Produktion man bereits begonnen 
hat, werden an die Landwirtschafts­
betriebe der mittelasiatischen Repu­
bliken geliefert, was die Industriali­
sierung des Alclonenbaus ermög­
licht.

Belorussische SSR

Eine Futterkammer 
im Bruch

In eine sichere Kammer billigen 
Futters verwandeln die Meliorato­
ren die ausgedehnten Flächen in 
der Aue des Flusses Selwjanka — 
eines Nebenflusses des Nemans. Vor 
kurzem begannen sie das größte 
Staubecken Belorußlands zu füllen, 
das etwa 30 "Millionen Kubikmeter 
Wasser für Berieselung der Län­
dereien In den Agrarbetrieben eini-

Thema des Tages

Der Winter ist
ein strenger Prüfer

Die Tierzüchter des Lenin-Kol- 
chos, Gebiet Semipalatinsk, haben 
einen großen Sieg errungen: Sic 
haben bereits den Dreijaiircspian 
im Milchverkauf an den Stiit be­
wältigt. An die Abnahmestelle sind 
42 880 Dezitonnen Milch geliefert 
worden. Einen besonderen Beitrag 
steuerte dazu das Kollektiv der 
Farm NT. 3 bei. Ihre Milchproduk­
tion ist nur hoher Qualität. Der 
Agrarbetrieb hat auch bei Fleisch 
gut abgeschnitten. Der Neunmo- 
natsplan der Flcischlieferung ist 
da. Anstatt 4 500 Dezitonnen wur­
den 5 195 Dezitonnen Fleisch abge­
setzt. In der Schafmast erzielen 
die Schafhirte Schapan Meirbajew 
und Achmet Turlubekow die besten 
Resultate.

,.Die Höchstleistung von heute 
ist die Norm von morgen". So lau­
tet die Devise der KolchosvieTzüch- 
ter. Jetzt, während der Vorberei­
tung der Stallhaltung, nehmen sie 
es damit besonders ernst. Die Fut­
terbeschaffer haben genügend Fut­
ter geworben. 3 000 Tonnen Schilf 
hat der Trupp um Nikolai Gorko- 
wenko bereitgestcllt. Alle Farmen 
sind zur Winterung bereit. H den 
Brigaden ist für die Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Tierzüchter 
gesorgt, ihnen stehen Wohnheime, 
Speise- und Erholungsräu ne zur 
Verfügung.

Und solcher Agrarbetriebe. die 
dem Winter vollgewappnet be­
gegnen, gibt es in unserer Republik 
viele. Zu ihnen zählen das Sow- 
chostechnikum „Kasachstanski“ im 
Gebiet Kustanai. der Sowchos „Bak- 
saiski" im Gebiet Gurjew, sämt­
liche Landwirtschaftsbetrienc aes 
Rayons Sairam, Gebiet Tschimkent. 
der Sowchos ..Krasnosnamonski“ 
im Gebiet Zelinograd, das Sow- 
chostechnikum „Kotyrkolski", Ge­
biet Koktschetaw, und der Sowchos 
„Viktorowski", Gebiet Kustanai, 
um nur die besten zu nennen. Letz­
terer ist durch seine hohen Melker­
träge berühmt. Viele Melkerinnen 
haben hier bereits die 3 900-Kilo- 
Milchleistung je Kuh und Jahr 
überschritten. Allen voran sind 
Maria Fröhling und Olga Ticho­
nowa. Beide Kolleginnen haben seit 
Jahresbeginn zu je 100 Tonnen 
Milch von ihren Kuhgruppen er­
halten. Ihre 83er Verpflichtung lair- 
tet: 3-âOO Kilo Mitch, je Kuh. Für 
ihre Einlösung gibt es alle Voraus­
setzungen. Die Kuhställe sind hier 
vortrefflich auf den Winter vorbe­
reitet, die Ausrüstungen Hinkiio- 
nieren einwandfrei.

Die Farmarbeiter des Sowchos- 
technikums „Kotyrkolski“ haben ih­
ren Plan bei Milch schon erfüllt und 
sich vorgenommen, bis Jahresende 
zusätzliche 400 Tonnen Milch an 
den Staat zu verkaufen. Dazu ver­
half den Tierzüchtern die vortreff­
liche .materiell-technische Basis.

Es ist klar: Nur dort,’ wo man 
sich die gehörige Mühe gegeben, 
alle Ställe rechtzeitig und sorgfäl­
tig renoviert hat. kann man auf 
Steigerung der Melkerträge und der 
Gewichtszunahmen rechnen,

Das ist jedoch nur die eine Sei­
te des Problems Die andere besteht 
in der Versorgung der gesell- 
schaftseigenen Viehherden mit Fut­
ter. Verglichen mit dem Vorjahr, 
haben die Sowchose und Kolchose 

ger Rayons fassen wird. Hier sind 
ein kilometerlanger Deich mit einer 
Schleuse für automatische Rege­
lung des Wasserstandes, ein Ab­
schlußdamm und eine große Pump­
station errichtet worden.

Das Berieselungssystem erfaßte 
etwa 10 000 Hektar hauptsächlich 
durch Dränung meliorierter Nutz­
fläche. Während der Dürre wird cs 
die Saaten mit Feuchtigkeit versor­
gen, und während der Regenzeit ih­
re Überschüsse abführen. Damit 
der Fluß nicht seicht wird, ist die 
maximal zulässige Wasserentnah­
me daraus festgelegt worden. Den 
Landwirtschaftsbetrieben werden 
für die Aussaat vollkommen vorbe­
reitete Ländereien übergeben. Auf 
den erneuerten Nutzflächen sind 
zwei große Futterbetriebe zur Fer­
tigung von wasserfreiem gekörn­
tem Futter geschaffen worden. Der 
ganze technologische Zyklus — 
von der Aussaat der Gräser und 
anderen Futterkulturen bis zu ih­
rer industriellen Verarbeitung — 
ist hier zu einem einheitlichen 
Fließband verbunden.

In Belorußland, wo 60 Prozent 
des Futters auf meliorierten Län­
dereien angebaut werden, ist es 
vorgesehen, bis Ende des Plan­
jahrfünfts die gesamte Bewässe­
rungsfläche — neben der Entwäs­
serung anderer Böden — auf 
220 000 Hektar zu bringen.

Ukrainische SSR ---------------

Damit der Boden 
ergiebiger wird

Überall, wo die Bodendecke un­
ter Bodenabschwemmung oder 
Winderosion gelitten hat, wird das 
von den Wissenschaftlern des Lwo­
wer Polytechnischen Instituts vor­
geschlagene Präparat Anwendung 
linden. Es hilft, die Struktur der 
oberen Bodenschicht widerherzustei- 
len.

Dem neuen Präparat liegt eine 
flüssige Mischung von Säuren — 
Abfällen der Zellstoff- und Papier­
industrie — und anderer Polymere 
zugrunde. In den Boden mittels 
Spriztgeräte, Berieselungssystemc 
oder Agrarflugzeuge hineingebracht, 
festigt sie zuverlässig die kleinsten 
Teilchen des Bodens. Wie die Feld­
prüfungen zeigten, ist das Präpa­
rat unschädlich, es behindert nicht 
das Durchdringen des Wassers und 
der Luft an die Pflanzenwurzeln. 
Dabei fördert cs die Bildung che­
mischer Verbindungen in der Erde, 
die das Wachstum der landwirt-

* Ml

der Republik für den he ran ficken­
den Winter bedeutend mehr Futter­
mittel beschaffen. Überplanmäßige 
Vorräte an Heu und Welksilage na­
ben die Gebiete Uralsk, Osik isach- 
stan, Karaganda und Turgii auf 
Lager. Ausreichend Silage haben 
die Gebiete Semipalatinsk, Tscfrim- 
kent, Kustanai und Alma-Ata einge­
legt.

Doch kommt es hierbei nic.it so­
viel auf die Menge als vielmehr 
darauf an, wie das gesamte Futter 
zubereitet und verabreicht wird. 
Die Agrarbetriebe verfügen jetzt 
über eine, ohne Übertreibung ge­
sagt, machtvolle Industrie der rut- 
terzubereitung. Sie umfaßt mehr 
als 3 200 Futterabteilungen, -küchori 
und -platze, 171 Abteilungen für 
die Zubereitung von Misehfuttcr. 
Als Beispiel könnten da die Gebiete 
Aktjubinsk, Ostkasachstan und 
Mangyschlak genannt werden. Lei­
der ist es darum in manchen Land­
wirtschaftsbetrieben traurig be­
stellt, wie beispielsweise in den Ge­
bieten Pawlodar und Koktschetaw, 
wo sich die Vorbereitung auf die 
Winterhaltung in die Länge gezo­
gen hat.

Die modernen Farmen in unse­
rer Republik — das sind meistens 
große mechanisierte Komplexe, die 
mit teuren und komplizierten Aus­
rüstungen und ganzen Systemen 
versehen sind. Sie zu nutzen, ins­
besondere unter den Winter /erhält- 
nissen, ist durchaus keine leichte 
Sache. Deshalb müssen Verträge 
mit den Betrieben der Goskcnhscl- 
chostechnika geschlossen Werden, 
welche dann die technische War­
tung der Mechanismen und Ausrü­
stungen auf ihre Schultern neh­
men. So wie man das in der Ray­
on-Agrar-Industrie-Vereinigung rjo- 
dorowka. Gebiet Kustanai, tut. Al­
so ist die Winterung nicht nur Sa­
che der Sowchose und Kolchose, 
sondern auch ihrer Partner.

Wie auch immer, ist es sehr wich­
tig, für die Tierzüchter gute’ Är- 
beits- und Lebensbedingungen zu 
schaffen. Auch für ihre kulturelle 
Betreuung muß gesorgt werden. 
Die Mitarbeiter der Kultur- und 
Medizinanstalten, der Konsumge­
nossenschatten und der Dienstlei­
stungssphäre haben alle nötigen 
Maßnahmen zu treffen, 11.71 den 
Tierzüchtern die Arbeit zu erleich­
tern.

In der letzten Zeit haben die 
Agrarbetriebe der Gebiete Gurjew, 
Nordkasachstan, Aktjubinsk, und 
Ksyl-Orda die Produktion von 
Milch und Fleisch bedeutend ver­
größert. Es gilt, dieses Tempo auch 
im Winter beizubehalten. Das ist 
für alle Viehzuchtbetricbe Aufgabe 
Nummer eins. Im Beschluß des ZK 
der KPdSU, des Ministerrates der 
UdSSR, des Zentralrates der So­

wjetgewerkschaften und des 7K des 
Komsomol, der den Unionswettbe­
werb während der vorigen Winte­
rung ausgewertet hat, wird unter 
anderem die Notwendigkeit hervor­
gehoben, diesen Leistungsvergleich 
fortzusetzen und eine weitere Ver­
größerung des Tierbestandes und 
der Produktion tierischer Erzeug­
nisse zu erzielen. Die Devise „Je­
der Farm — eine hohe Produktivi­
tät!" soll nach wie vor das Wett­
bewerbsmotto, sein.

schaftlichen Kulturen stimulieren. 
Im Laufe der Experimente auf den 
Sandböden eines Landwirtschafts­
betriebs in der ASSR der Tsche­
tschenen und Inguschen half das 
neue Mittel der Lwower Wissen­
schaftler die Weintraubenernte be­
deutend erhöhen.

Turkmenische SSR

Wasser 
in der Wüste

Eine ausgedehnte Weidezone 
wurde in der südwestlichen Kara­
kum in Turkmenistan geschaffen. 
Mit der Inbetriebnahme eines 200 
Meter tiefen Brunnens ist hier die 
Errichtung eines großen Wasserver­
sorgungssystems zu Ende gegan­
gen. Es wird das Jahr hindurch 
mehr als 50 000 Schafe mit Süß­
wasser versorgen. Die Schafhirten 
des Rayons Sajat führten hierher 
zum erstenmal ihre Herden.

Mit der Vergrößerung der Her­
den erhöht sich der Bedarf an Na­
turweiden. Allein seit Beginn des 
laufenden Jahres haben die Bewäs­
serungstechniker der Republik den 
Viehzüchtern etwa 500 000 Hektar 
Wüstenland übergeben, das aus 
unterirdischen Quellen bewässert 
wird.

RSFSR

Gewinnbringender 
Zweig

Eine erfolgreiche Entwicklung 
nimmt die Kamelzucht im Kirow- 
Kolchos des Rayons Jlek, Gebiet 
Orenburg.

Mit Kamelen wird im Kolchos 
das Futter auf die Wanderwcide- 
wirtschaften befördert. Der Verkauf 
ihrer Wolle ist für die Kolchoskasse 
einträglich. Nicht selten verkauft 
der Landwirtschaftsbetrieb die Tie­
re an Zoos. Mit einem Wort, die 
Kamele sind für den Kolchos ge­
winnbringend.

Dabei wollte der Kolchos die 
Farm vor einigen Jahren liquidie­
ren. Die weitere Haltung der Step- 
penticre verband man mit etwas 
Zurückgebliebenem und überleb­
tem. Aber es fand sich ein Mensch 
— der Hirt A. lßchakow —, der ei­
ne mustervolle Pflege der Kamele 
sicherte und ihre Notwendigkeit im 
Betrieb bewies. Und die Zeit be­
wies, daß er recht hatte.
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Wo man dich braucht
Sclion tt.ehrere Jshre Ir.t die Schäferin und Deputierte des Dorfsowjets 

Irene Lupp Im Sowchos „Alyrtasskl", Gebiet Dsheskasqan, tätlq. Es lleat wohl 
in der Familie, daß Irene Lupp den Beruf eines Schäfers erqrlff. Ihre Eltern ar­
beiten bis auf den heutiqen Taq auf dem Lande, die Geschwister haben 
auch mit der Tierzucht zu tun. Der Beruf, der nichts Besonderes zu bie­
ten scheint, brlnqt Irene volle Gcnuqtuunq. Neulich traf sich unsere ehren­
amtliche Korrespondentin Jelena LACHNO mit Irene LUPP und bat sie, 
über ihre berufliche und qesellschaftllche Tätiqkelt näher zu erzählen.

Wunderschön sind die breiten 
Fluren unseres Sowchos „Aiyrtas- 
ski". Er liegt zwischen den zahl­
reichen Hügeln, die sommers in 
Grün gekleidet und winters mit 
weißen Schneekappen bedeckt sind. 
Von der Höhe des nächsten und 
höchsten Hügels Oiran aus sieht 
man die Aule der Schäfer wie auf 
der Hand. Der blaue Fluß Jespe 
überquert das Territorium des Sow­
chos, die kleinen Espen- und Bir­
kenhaine darauf.

In dieser Gegend leben herrliche 
Menschen. Sie üben verschiedene 
Berufe aus, gehören vielen Na­
tionalitäten unseres großes Landes 
an — es sind Kasachen, Russen, 
Deutsche, Tataren. Sie alle eint die 
kollektive Verentwortung und das 
gemeinsame Ziel: möglichst höher 
die Arbeitsproduktivität zu steigern 
und mehr tierische Erzeugnisse zu 
produzieren.

Ich habe auch eine multinationa­
le Familie: Mein Mann Sholdybai 
Kenshcbajew ist Kasache, Ich bin 
eine Deutsche. Wir haben gemein­
same Interessen und Sorgen, er­
ziehen vier Kinder. Unsere Familie 
ist noch relativ jung, deshalb gibt 
es außer der Bctriebsarbcit auch zu 
Hause viel zu tun. Aber wir halten 
sozusagen mit dem Leben Schritt, 
besonders was die Arbeitsleistun­
gen anbetrifft. Großen Beist ind lei­
sten uns dabei unsere Kollegen und 
Fachleute auf der Farm. Sie hel­
fen uns gern, denn sie sehen unser 
Bestreben, ebensolche Höhen wie 
die Schrittmacher der Produktion 
und die erfahrenen Tierzüchter zu 
erreichen. Viel brachte uns i.i be­
ruflicher Hinsicht der Farmteiter 
Aldasch Kassymbckow bei, der in 
der Viehwirtschaft über 25 Jahre 
lang tätig ist. Jeder Strauch und 
jede Schlucht sind ihm hier be­
kannt, die Steppe liest er wie ein 
Buch. Er kennt ‘jeden Schafhirten 
persönlich und teilt mit ihnen 
Freud und Leid. Ich persönlich bin 
ihm sehr erkerntlich, daß er mir 
die Empfehlung für die Aufnahme

Die Neugeburt eines Gebietszentrums
Zur Visitenkarte von Dshambul 

sind dessen Hochhäuser geworden: 
Hier hat man mit der Errichtung 
der ersten Serie von neungeschos­
sigen Häusern begonnen. Mit dem 
Bau des Wohnkomplexes mit erhöh­
ter Geschoßzahl wurde die Reali­
sierung des Generalplans der Re­
konstruktion des Gebietszentrums 
eingeleitet.

Noch vor kurzem waren die 
Wohnhäuser mit geringer Etagen­
zahl ein besonderes Merkmal der 
Stadt. Die hohe Seismizität gestat­
tete es nicht, die Errungenschaften 
der modernen Architektur im Städ-

Aktuelle Probleme der Produktion

Vorzüge des Vertrags und amtliche Hindernisse
Warum werden

1

Vor etwa zehn Jahren begann 
man auf der Maschinenpnifstadon 
mit einem ökonomischen Experi­
ment, das der Forderung, mit we­
niger- Arbeitskräften und Mitteln 
mugJiéhst mehr zu produzieren, am 
meisten entspricht: Eine Gruppe 
von Reisbäucrn wurde zur Vcr- 
tragsarbcit übergeführt.

Die Spezialisten und Leiter der 
Station waren bemüht, an sie allsei­
tig heranzugehen. Zu dieser Zeit 
war der, Kollcktivvcrtrag bereits 
im Bauwesen erprobt worden und 
gewann.'die Dprfeijiwohncr immer 
mehr für sich. Arbeitsgruppen und 
sogar Brigaden von Getreide-, Rü­
ben-, Baumwoll- und Maiszücntern 
entschieden sich für den Kollektiv­
vertrag.

Im Ackerbau ist der Kollektjvver- 
Irag mit demjenigen im Bauwesen 
oder in der Industrie nicht zu verglei­
chen. denn das Verfahren der pro­
gressiven Arbeitsorganisation stützt 
sich dort auf eine sorgfältigere in­
genieur-ökonomische Vorbereitung 
der Produktion und auf ein gut ab­
gestimmtes Arbeitsfließband.

Auf dem Lande — nei weniger 
exakter Technologie und Arbeitsor­
ganisation — wird die Verbreitung 
des Kolleklivvertrags gewöhnlich 
auch durch die Boden- und Klima­
verhältnisse der Produktion, den 
industriellen Stand der angebauten 
Kultur und ihre biologischen Be­
sonderheiten gedrosselt. Dabei tre­
ten sie nahezu als die wicniigsten 
Faktoren auf.

Die Spezialisten und Leiter der 
Maschinenprüfstation warm be­
müht, das alles zu berücksichtigen, 
denn was für die Getreidcb.iucrn, 
Rübenzüchter und Baumwollb.iuern 
gut ist, bewährt sich nicht mmer 
im Reisanbau. Reis ist *1o>*h eine 
„nasse" Kultur und wird im Was­
ser angebaut. Auch nach «lern Ni­
veau der Mechanisierung der Pro­
duktionsprozesse ist sie keine füh­
rende Kultur, denn in der Agrotech- 
nik ihres Anbaus gibt es noch viele 
schwache Stellen und schlecht ab­
gestimmte Arbeitsvorgänge.

„Als wir uns auf die Einführung 
der sich in anderen Branchen be­
währten wirtschaftlichen Rech­
nungsführung vorbereiteten, hegten 
wir die Hoffnung, daß sie uns die­
se schwachen Stellen schneller auf­
decken, und zugleich auch die We­
ge zu ihrer Überwindung vorwclsen 
werde. Es lag nur daran, zuverläs­
sige Durchführcr dieser Idee zu fin-

Meumals 
bei der 
unserer

in die Kommunistische Partei gege­
ben hat.

Frhebliches Wissen und Können 
übermittelte uns der Besamungs­
techniker Mukasch Dosshanow. Er 
ist schon längst Rentner, aber bei 
verantwortlichen Kampagnen eilt 
er uns stets zu Hilfe, 
leistete er uns Beistand 
technischen Besamung 
Schafherde. Bereits drei Jahre hin­
durch sind wir unter iinsertn Kol­
legen führend.

Ich selbst bin Gehilfin eines 
Schäfers, und dieser ist mein Mann. 
Ich helfe ihm in allem. Kein einzi­
ges neugeborenes Lamm macht sei­
ne ersten Schritte ohne meine Auf­
sicht. Natürlich bekamen wir zum 
Beispiel bei der Schaflammung zu­
sätzliche Hilfskräfte, und doch ha­
be ich mein Herz stets nicht eher 
am rechten Fleck, bis diese Kam­
pagne vorbei ist.

Nicht leicht haben es die Schaf­
hirten, besonders im Winter. Mit 
den Schafherden bleiben nur die­
jenigen, die diesen Beruf ein für 
allemal gewählt haben, die willens­
stark und entschlossen sind, Geduld 
und Ausdauer besitzen. Eben diese 
Eigenschaften ermöglichen cs uns 
Schäfern, die Schwierigkeiten zu 
überwinden. Mein Mann und ich 
leisten außerdem gesellschaftliche 
Arbeit. Sholdvbai ist Kommunist, 
sein Parteiauftrag ist Agitations­
arbeit unter den Kollegen. Ich bin 
Deputierte des Dorfsowjets. Diese 
Pflicht ist für mich nicht neu. In 
der vergangenen Legislaturperiode 
wurde ich zur Deputierten des Ray­
onsowjets Priosjorny gewählt. Ich 
verstehe gut, daß das Volk mir ho­
hes Vertrauen erwiesen hat. deshalb 
bemühe ich mich, es durch meine 
Arbeit und durch rechtzeitige Er­
füllung der Wähleraufträge zu 
rechtfertigen. In diesem Jahr ar­
beiten wir stabil und stehen fest 
auf den Beinen, weil uns unsere 
älteren Kollegen geholfen haben. 
Gegenwärtig sind wir selbst Lehr­
meister: Mit Wort und Tat suchen 
wir den angehenden Schäfern zur 

tebau anzuwenden. Die intensive 
Entwicklung der Chemicindustrie in 
den letzten Jahren, die ein rasches 
Wachstum der Bevölkerungszahl 
bewirkte, rief die Schaffung einer 
neuen mächtigen Baubasis hervor. 
In Dshambul wurden in einer kur­
zen Frist mehrere Werke für Stahl­
betonkonstruktionen und ein Woh­
nungsbaukombinat errichtet, die 
nun jährlich die Übergabe von na­
hezu 80 000 Quadratmetern Wohn­
fläche sichern. Die Architekten sor­
gen dafür, daß die neuen Gebäude 
und Plätze mit den Kulturdenkmä­
lern harmonieren.

die fortschrittlichen ökonomischen und technologischen Neuerungen in den Reisanbau nur zögernd eingeführt? 
den", sagt der Direktor der Maschi­
nenprüfstation, Kandidat der tech­
nischen Wissenschaften Shetlbai 
Undirbajew.

Damals verspürte man an solchen 
Menschen schon keinen »Mangel. 
Einer von ihnen war der junge Me­
chanisator Amangeldy Achmetow. 
A\an mußte praktisch von vorn be­
ginnen. Es wurde eine Gruppe von 

Gleichgesinnten gebildet. Alan kann­
te Achmetow in der Maschinenprüf­
station als einen autoritativen Me­
chanisator. zuverlässigen Alen- 
schen, und die Gruppe kam schnell 
zustande.

Im Reisanbau herrschte gewöhn­
lich bis dahin folgende Arbeitstei­

lung: die Mechanisatoren bearbeite­
ten den Boden, führten ihm Dünge­
mittel zu. bestellten ihn und bar­
gen die Ernte Die Begießer über­
wachten das Bewässerungsiegune 
dieser launenhaften Kultur. Jetzt 
sind Mechanisator und Begießer in 
einer Person vereint. Das heißt, 
die Gruppe, die im Vertragsver­
fahren arbeitet, hat den vollständi­
gen industriellen Anbau der Kul­
tur übernommen. Wir wollen hier 
nicht auf die ersten Schwierigkei­
ten der Einführung des Kollektiv­
vertrags im Rcisanbau und auf sei­
ne Entwlcklungsbesonderheitvn e:m 
gehen. Wichtiger ist, daß er zu ei­
nem der wichtigsten ökonomischen 
Werkzeuge zur Steigerung der Er­
träge in der Branche wird, «innrer 
weitere Verbreitung in den Reisan- 
baubctricDcn im Unterlauf des Syr­
darja findet und seine wichtigsten 
Elemente vervollkommnet. Ich will 
nur die Ergebnisse anführen. In der 
mechanisierten Komplexgrunpe «.ind 
die Hektarerträge von 34 auf 70 
Dezitonnen gestiegen (aufs Dop­
pelte!); dabei sind die Selbstkosten 
seines Anbaus ebenfalls um nahezu 
die Hälfte — von 20.7 auf II Rubel 
— gesunken. Die Rentabilitätsrate 
des Reisanbaus ist auf 160 Prozent 
cesticgen. Das ist eine der besten 
ökonomischen Kennziffern in der 
Branche.

Kommen die Spezialisten der Ma- 
schincnprüfstafion auf den .'gewinn 
des ökonomischen Experiments zu 
snrechen. so heben sie hervor, daß 
die Erfüllung der Feldarbeiten und 
der wichtigsten Elemente der Agro- 
technik sich immer mehr den opti­
malen Fristen nähert. der Auf­
wand an Arbeitskräften und Mit­
teln ranide sinkt, die Herbizide, or­
ganische und Mineraldünger ra­
tioneller verbraucht worden.

Die Mechanisatoren dringen mehr 
in das Wesen der Agroléchnik ein. 
zusehends steigen die Kultur ihrer

In den Parteiorganisationen

erwarb in un- 
Jugendbrigade 
auf deutsch 

Zwar wird ihre 
ab und zu gc-

Seite zu stehen, 'übrigens bin ich als 
Deputierte für die Arbeit unter den 
Jugendlichen verantwortlich.

Im Sowchos wird vieles getan, 
um bei den Jungen und Mädchen 
das Interesse für die ländlichen 
Berufe zu wecken. Das Romanti­
sche soll man nicht hinter Berg 
und Tal suchen. Unendlich viel 
Arbeit gibt es auch im Heimatdorf. 
Um so mehr, als es bei uns 'm 
trieb nicht alle Kaderprobleme 
löst sind: Es mangelt noch 
Mechanisatoren und Schäfern, 
türlich ist es besser, eigene 
beitskräfte zu erziehen, als auswär­
tige cinzustellen.

Großes Ansehen 
serem Betrieb die 
„Balaiissa", was 
„Schößling" heißt. 
Zusammensetzung 
ändert, denn die Jungs werden in 
die Sowjetarmee cinberufcn und die 
Mädchen ziehen in die Stadt, um 
dort Hochschulbildung zu erwer­
ben. Vor jungen Menschen habe ich 
keine Berufsgeheimnisse. Jedes fahr 
gibt man mir drei Lehrlinge. Ich 
bemühe mich, ihnen nicht mir mei­
ne Erfahrungen zu vermitteln, son­
dern sie für diesen Beruf auch zu 
interessieren, ihnen Liebe dazu ein­
zuflößen. Die Jungs, die zu mir 
kommen, sind verschieden. Die ei­
nen arbeiten gern, während die an­
deren nur darauf bedacht sind, ihre 
Zeit abzuleistcn. Diese denken sich 
wohl: .Wenn mein Praktikum zu 
Ende ist, werde ich dieicn Beruf 
auf keinen Fall ergreifei.‘ Fine 
solche skeptische Einstellung will 
ich eben überwinden. .Dazu mu!l ich 
den Ehrgeiz der Jungen anspre­
chen, ihnen zeigen, daß diese Tä­
tigkeit keineswegs einfach ist, eien 
Geist eines guten Wettstreits wek- 
ken.

Gegenwärtig verläuft im Sow­
chos die Erfassung tierischer Er­
zeugnisse. Jedes Schaf haben wir 
ans Fleischkombinat mit dem durch­
schnittlichen Lebendgewicht von 42 
Kilogramm abgeliefcrt, das um 10 
Kilogramm mehr als planmäßig ist. 
Wir naben auch hohe Schurerträge 
erzielt. Mein Mann und ich bemü­
hen uns, unsere Heimat durch Ak­
tivistenarbeit zu erfreuen und unser 
Scherflein zur Verwirklicht! ig des 
Lebensmittelprogramms zu leisten. 
Anders kann cs auch nicht sein.

Die Stadt ist in üppiges Grün 
gebettet. An glühend heißen Ta­
gen schützen die Bäume und Sträu­
cher die Einwohner vor Hitze. Um 
die Luft noch mehr zu erfrischen, 
will man hier ein stufenartiges Sy­
stem der Bebauung der Stadt mit 
fünf- und neungeschossigen Ge­
bäuden anwenden. Der Höhenun­
terschied der Häuser wird eine Ver­
änderung der Bewegung der Luft­
ströme sichern. Eine zusätzliche 
Frische werden auch die neuen 
Parks und Grünanlagen mit den 
Kaskaden von Springbrunnen schaf­
fen. Die Haine und Waldschutz­
streifen, die die Stadt im nächsten 
Jahrzehnt umgürten sollen, wer­
den die Wüstenwinde ebenfalls mil­
dern. (KasTAG)

der 
Ar-

aus 
alle

Arbeit und die Verantwortung für 
das Endergebnis. Für das Neuerer­
tum und für die hohen Kennziffern 
wurde dem Arbcitsgrunpenleiter 
A. Achmetow gemäß den Ergebnis­
sen im zehnten Planjahrfünft ‘ 
Titel „Held der Sozialistischen 
beit" verliehen.

Das Experiment wurde nun 
dem Experimentalbereich auf 
vier Reisar.baugruppen der Maschi­
nenprüfstation übertragen. In jeder 
Gruppe wird Reis auf 220 bis 230 
Hektar angebaut. Die Spezialisten 
und Leiter des Landwirtschaftsbe­
triebs bemühen sich, die Elemente 
der Arbeitsorganisation im Ver­
tragsverfahren auch weiter za ver­
vollkommnen.

Doch sie sehen immer deutlicher 
ein, daß die progressive Form der 
Arbeitsorganisation in der mechani­
sierten Reisanbaugruppe vie 1 c 
schwache Stellen in der Produktion 
und vor allem in der Technologie 
ermittelt.

Die neun nichlspezialisierlen Me­
chanisatoren aus der Gruppe von 
A. Achmetow verfügen über einen 
„Kirowez“, zwei N 150, drei MTS 80 
und zwei Raupenschlepper DT 75.

Doch leistungsfähige Traktoren, 
die jetzt auf den Parzellen einge­
setzt sind, haben einen allgemei­
nen und markant ausgeorägten 
Mangel: Ihre technologische Aus­
rüstung ist zu arm. Viele ihrer Ge­
räte und Mechanismen entsprechen 
nicht mehr den heutigen Forderun­
gen der Reisanbaucr, denn ihre Lei­
stungen sind gering, sie sind nicht 
zuverlässig im Betrieb und berück­
sichtigen wenig die Besonderheiten 
der örtlichen Böden.

In der Maschinenprüfstation wird 
die zweite Saison lang eine kombi­
nierte Maschine getestet, die vier 
Arbeitsvorgänge auszuführen ver­
mag: AusTormen und Ebnen des 
Bodens. Aussaat und Anwalzen. 
Doch sie Besitzt noch manche kon­
struktive Mängel,

Auch die Mitarbeiter der Maschi­
nenprüfstation selbst haben die 
Lösung des Problems der Beschleu­
nigung der Ernte bedeutend akti­
viert — sie beenden den Test fincr 
hochleistungsfähigen und zuverläs­
sigen Mähmaschine, deren Bau in 
dem sein Profil ändernden Werk 
„Ksylordarismasch" vorgesehen ist.

Mit besonderer Hoffnung nahm 
man hier kürzlich auch den c'stcn 
Traktor in Test, dessen Arbeitstei­
le auch auf den mit Wasser über­
schwemmten Rcisparzellen stö­
rungsfrei funktionieren. Es ist ein 
Radschlepper „Belaruß",' der sich 
auf den Reisplantagen im Kubbn-

1

Einheit von Wort und Tat
Die Autorität des Kommunisten 

sowie der ganzen Parteiorganisa­
tion setzt sich aus vielen Faktoren 
zusammen. Das Wichtigste dabei 
ist wohl die Einheit von Wort und 
Tat, die Zielstrebigkeit, das heißt 
das Vermögen, das Geplante ins 
Leben umzusetzen. In der Partei­
organisation des Sowchos „Ro- 
ichtschinski“ denkt man da-an, 
wenn man zum Beispiel die Ergeb­
nisse des vergangenen Quartals 
auswertet. Aber auch tagtäglich, 
wenn man massenpolitische Arbeit 
unter den Farmarbeitern, Mechani­
satoren und Spezialisten durch­
führt.

Am Beginn des laufenden Jahres 
haben die Werktätigen des Sow­
chos hohe sozialistische Vernich­
tungen in der Viehwirtscbaft sowie 
im Feldbau übernommen. Es sind 
angespannte Zielmarken gesetzt. 
niemand zweifelt aber, daß die ho­
hen Verpflichtungen erfüllt sein 
werden. Warum spricht man in 
diesem Betrieb so sicher von einem 
guten Endergebnis? Weil alle Vor­
haben hier von den Kommunisten 
angeleitet werden, die der fünrenJe 
Kern des Betriebskollektivs sind.

Nehmen wir zum Beispiel 
Milchkomplex. Sein Kollektiv 
nicht besonders groß, löst 
großangelegte Aufgaben und 

den 
ist 

aber 
er­

schließe erfolgreich neue Reserven.

gebiet gut bewährt hat. Der Direk­
tor des Unionsforschungsinstituts 
für Rcisanbau spricht auch von ei­
ner anderen Maschine, von der 
„nassen“ Agrotcchnik, die für sie 
entwickelt wird und die viel billi­
ger und perspektivischer ist. Die 
Spezialisten der zonalen Maschi­
nenprüfstation prüfen, inwiefern 
diese Qualitäten des Versuchsmo­
dells sich auch am Unterlauf des 
Syrdarja bewähren werden.

Doch das sind vorläufig nur ein­
zelne Züge der künftigen Technolo­
gie der Branche, die, obgleich sic 
auch vielversprechend sind und den 
heutigen Produktionsablauf beein­
flussen, im letzteren dennoch nicht 

entscheidend sind. Deshalb bemühen 
sich die Leiter der Maschinenprüf­
station, die wirtschaftlichen und 
Organisationsmöglichkeiten und 
-vorteile nutzend, aus der bunten 
Auswahl der eigentlichen sowie an­
gepaßten Maschinen und Geräte ei­
nen mehr oder weniger geeigneten 
Reisanbaukomplex zu schaffen. 
Deshalb wollen wir jetzt über Fra­
gen und Probleme sprechen, die 
auch die anderen Rcisanbaucr des 
Gebiets nicht gleichgültig lassen 
können.

2\
Auf einer großen Landkarte im 

Arbeitszimmer des Direktors der 
Maschinenprüfstation ist vermerkt, 
mit welchen Betrieben des Landes 
die Prüfer der Technik, Technologie 
und Organisation des Reisanbaus 
Kontakte unterhalten. Für die Ma­
schinenbauer ist das sehr wichtig 
und notwendig, denn die weitge­
hende und allseitige Prüfung unter 
verschiedenen Boden- und Klima­
verhältnissen sowie in verschiede­
nen Zonen hilft, deren Tauglichkeit, 
Angepaßtheit und andere unum­
gängliche Betriebskennwerte der 
Maschinen besser festzusleil?n.

Doch andererseits, wie pandoxal 
es auch scheinen mag, sind viele 
Leiter der Rayon- und Gcbictsin- 
stanzen mehr darum besorgt, ob die 
Station den Plan der Erzeugung 
la ndwirtsenaft lieber Produktion 
gleich anderen Landwirtschaftsbe­
trieben erfüllt. Und sie sind taub, 
wenn die Direktion der Station sic 
um Hilfe bei der Lösung der Fra­
gen angcht, von denen die Effekti­
vität des Reisanbaus In der ganzen 
Branche abhängt, deren Entwick­
lungsstand gerade sie zu bestim­
men hat.

„Man gibt uns keinen zuverlässi­
gen Auftragnehmer, deshalb wird 

Im Komplex werden rund 800 Rin­
der erhalten, hauptsächlich Melk­
kühe. Mit seinen Aufgaben wird 
das Farmkollektiv immer fertig. E:- 
nen gewichtigen Beitrag dazu lei­
sten die Parteimitglieder.

Man hat hier mit dem Scharfen 
der Ordnung angefangen. Jeder 
Fall der Verletzung der Arbeitsdis­
ziplin wird eingehend von der Par­
teigruppe behandelt. Die Hauptsor­
ge der Kommunisten gilt natürlich 
den Menschen. Die Kommunisten 
stehen ihren Kollegen mit Wort 
und Tat zur Seite, aber wenn es um 
die konkrete Sache geht, so gibt es 
für niemand Nachsicht.

Um so zu handeln, muß die Par­
teigruppe initiativreich und ziel­
strebig, im Bilde über alle Ange­
legenheiten der Farm sein. Das 
Parteikomitee des Sowchos ging an 
die Bildung der Parteigruppen an 
den wichtigsten Produktionsab­

schnitten, an den Einsatz der Kom­
munisten nicht mechanisch, son­
dern wohlüberlegt heran. Zu der 
Parteigruppe der Farm gehören 
heute Melkerinnen, der Brigadier, 
der Zootechniker und der Einrich­
temeister. Für sie sind gewissen­
hafte Arbeit und gesellschaftliche 
Aktivität kennzeichnend. Maria 
Leonowa ist zum Beispiel eine der 

besten Melkerinnen und Lehrmeiste­
rin der angehenden Kollegen; Anna 

die Innutzungnahme des I.aborge- 
bäudes in die Länge gezogen, auch 
der Bau eines Hotels wird verzö­
gert“. beklagt sich der Direktor der 
Maschinenprüfstation Sh. Undirba- 
jew. „Dabei könnten wir die Basis 
zur Fortbildung aller Reis.ribauer 
— der Spezialisten und Mechanisa­
toren bedeutend erweitern."

Diese Möglichkeit wird von der 
Station,, die über moderne Technik 
in der Branche und gute Speziali­
sten verfügt, vorläufig ungenutzt. 
Dabei könnte man sowohl Speziali­
sten für den Rayon und das Gebiet 
fortbilden als auch neue vorberei- 
tcn. übrigens haben hier zwei Wis­
senschaftler ihre Kandidatendisser- 
tationen verteidigt. Seit 1976 funk­
tioniert hier ein Computer, und die 
Programmierer könnten den Land­
wirtschaftsbetrieben des Gebiets 
die erforderliche Hilfe bei der Ver­
vollkommnung der Produktions­
steuerung und bei der Einführung 
fortgeschrittener Verfahren behilf­
lich sein, wie das die Leitsätze des 
Maiplcnums (1982) des ZK der 
KPdSU und des Lebensmittelpro­
gramms fordern.

Es seien auch Fragen genannt, 
die von den Spezialisten der Sta­
tion selbst gelöst werden müssen. 
Wie ist z. B. nicht nur der Reis, 
sondern auch das ganze Agrirfließ- 
band, d. h. die Reis- und Luzerne­
saatfolge auf wirtschaftliche Rech­
nungsführung überzuführen? Vor­
läufig befassen sich die Gruppen 
von Achmetow und seinen Kollegen 
nur mit Reis, und die Luzerne — 
in dessen Saatfolge — wird von an­
deren gepflegt. Und dort, wo der 
Futterkultur, die als Vorgänger 
und Melioranl dient, wenig Auf­
merksamkeit geschenkt wird, ver­
liert man auch an der führenden 
Kultur und an den tierischen Er­
zeugnissen. Das sollte man stets im 
Blickpunkt behalten. Gerade der Kol- 
lcklivvertrag bietet die 
keit, die ökonomischen 
der optimalsten Lösung 
samten agrotechnischen Aufgabe in 
den Dienst zu stellen, die heutigen 
und künftigen Erträge auf der 
Grundlage des rationellen l.insal- 
zes der Kräfte und Mittel stabil 
zu steigern, die Fruchtbarkeit der 
Parzellen fortwährend zu erhöhen.

Somit sind wir an einem weite­
ren Problem angelangt. Die A\a- 
schinenprüfstation erforscht die 
Tauglichkeit der Ataschincn und 
Mechanismen für die Zone und be­
müht sich, aus ihnen einen Hoch­
produktiven technologischen Kom­
plex für den Rcisanbau zu schaf- 

Möglich­
stimuli 
der gc-

Drengal trägt den hohen Titel „Ver­
dienter Mitarbeiter der Landwirt­
schaft der Kasachischen SSR" und 
ist Deputierte des örtlichen So­
wjets der Volksdepuliertei; Galina 
Kusnezowa hat sich als zoo.echni- 
schcr Selektibnär und Volkskon­
trolleur hervorgetan. Die Kommu­
nisten sorgen stets für den norma­
len Verlauf des ganzen technologi­
schen Prozesses. Das bringt seine 
guten Früchte. Jahraus, jahrein 
steigen die Milcherträge an. Mehr 
als 3 000 Kilorgamm Milch je Kuh 
erhalten die Melkerinnen dieser 
Farm im Jahresdurchschnitt. Und 
solche Melkerinnen wie Walentina 
Dolgopolowa, Ludmilla Mananki- 
na weisen Rekordleistungen für die 
Nordgebiete Kasachstans auf — 
5 500 Kilogramm Milch pro Kuh 
und Jahr. Das fürsorgliche Verhal­
ten zur Aufbereitung der Futtermit­
tel ermöglichte es, die Futter-ratio- 
nen für Kühe zu verbessern und die 
Milcherträge bedeutend zu erhöhen. 
Die Autorität der Kommunisten, ih­
re tätige Teilnahme an den Ange­
legenheiten des Kollektivs, die kri­
tische Einstellung zum Geleisteten 
sind die Summanden, die dem Kol­
lektiv zu seiner Spitzenstellung 
verhelfen. Die gegenseitige Hille 
schließt die Kollektivmitglieder zu­
sammen. hilft ihnen, im sozialisti­
schen Wettbewerb zu führen.

An? toi BECKER.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

in 
am 
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zu 
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fcn. Doch sie besitzt keinen ein­
heitlichen, in den Grundhaltungen 
und Forschungsrichtungen verein­
barten methodischen Plan des Zu­
sammenwirkens mit dem Kasachi­
schen Institut für Reisanbau 
Ksyl-Orda, das bestrebt ist, 
Unterlauf des Syrdarja zum 
setzgeber in der Agrotechmk 
werden und es auch sein muß.
ist das zu erklären, daß zwei wis­
senschaftliche Institutionen — eine 
Versuchs- und eine Forschungs­
anstalt — mehr als ein Dutzend 
Jahre auf dem gleichen Boden in 
unmittelbarer Nähe arbeiten und ein­
ander übersehen, daß sie sich nicht 
einmal die Zeit nahmen, die Metho­
dik und die Pläne des Anbaiis der 
für sie beiden wichtigsten Kultur 
zu präzisieren?

Diese sinnlose methodische Iso­
liertheit der Ataschinenprüfstation 
und des Forschungsinstituts tür 
Reisanbau, die aus verschiedener 
amtlicher Zugehörigkeit herrührt, 
läßt sich im Reisanbau von keinem 
Standpunkt aus — weder vom tech­
nischen, agrotechnischen noch um 
so mehr vom ökonomischen — 
rechtfertigen.

Doch die Wissenschaftler beider 
Kollektive sehen bereits auf dem 
Niveau der vorgenommenen For­
schungen und Verallgemeinerun­
gen ein, daß »in der Zone, wie es 
auch im Lebcnsmittelprogramm 
hervorgehoben wird, ein Komplex 
von Maschinen und sogar eine art­
gemäße Reistechnologie geschaffen 
werden muß.

Außerdem beunruhigt sie die Tat­
sache, daß in manchen Landwirt­
schaftsbetrieben die Böden ihrer Er­
schöpfung nahe sind, weil die wis­
senschaftlich begründeten Saatfol­
gen auf ihnen schlecht gemeistert 
sind und darüber hinaus verletzt 
werden.

Hinzuzufügen ist auch, daß so­
wohl die Station als auch das In­
stitut cs unbeachtet lassen, daß die 
häufige Bearbeitung den ohnehin 
armen Humusgehalt in den örtli­
chen Böden vermindert.

Es bleibt zu hoffen, daß die Wis­
senschaftler und die Praktiker des 
Reisanbaus den Ressortgeist über­
winden und ihre Bemühungen auf 
die Lösung der Hauptaufgabe — 
d:r Steigerung der Ergiebigkeit 
der Böden für den Reisanbau — 
vereinen werden.

Im Rayon- und Gehietsmaßstab 
wird vorgesehen, gemäß den Be­
schlüssen des Maiplenums (1982) 
des ZK der KPdSU Agnr-Indu- 
strie-Vereinigungcn zu bilden, in 
denen auch die Prüfer und Forscher 
ihren Platz finden müssen. Denn 
ohne die engen Beziehungen zwi­
schen Wissenschaft und Produktion 
werden im weiteren keine Höchst­
leistungen mehr zu erreichen sein.

Wilhelm WINTER
Ksyl-Orda

Er schenkt
den Menschen
Städte

Bald sind es 35 Jahre, seit Edu­
ard Weber Bauarbeiter wurde. Als 
solcher begann er im Bau- und 
Montagezug Nr. 209. Er ging mit 
Eifer ans Werk, denn er wollte 
möglichst viel leisten und beeilte 
sich bei der Arbeit. Aber die Eile 
brachte manchmal Ausschuß mit 
sich. Doch neben ihm waren ältere,, 
erfahrene Bauarbeiter wie Pawel 
Pawljuk und Silvester Kunz. Sie 
lehrten den Burschen schnell und 
mit hoher Qualität arbeiten. Seine 
Meisterschaft wuchs allmählich. 
Nebenbei erlernte Weber die Berufe 
seiner Brigadekameraden — Mau­
rer, Betonieren Verputzer. Nach 
einigen Jahren wurde Eduard Bri­
gadier. Jetzt war er nicht nur für 
sich selbst, sondern auch für sei­
ne Kollegen, für die ganze Brigade 
verantwortlich. Das hohe Verant­
wortungsbewußtsein förderte bei 
ihm alle jene wichtigen Qualitäten, 
die ihm die Eltern und Lehrmeister 
anerzogen hatten — Fleiß, Spar­
samkeit, Strenge bei der Einschät­
zung der eigenen Arbeit. Das alles 
forderte der neue Brigadier auch 
von seinen Kameraden. Und die 
Brigade um Eduard Weber erhöhte 
ständig ihr Arbeitstempo. Objekte 
wurden vorfristig und in guter 
Qualität übergeben.

Im Jahre 1966 gestalteten sich 
die Verhältnisse so, daß Eduard 
Weber den Betrieb verließ. In der 
Mechanisierten Wanderko 1 o n n e 
Nr. 24 der Verwaltung „Zelino- 
gradoblselstroi", in die er über­
gegangen war, kannte man den 
erfahrenen Bauarbeiter gut und 
ernannte ihn wieder zum ßrigidicr.

Ein neues Kollektiv, neue Men­
schen... Vieles mußte Eduard We­
ber von neuem beginnen, und vor 
allem mußte in der Brigade strenge 
Ordnung geschaffen werden.

Schritt für Schritt festigte sich 
die Disziplin, und die Leistungen 
stiegen. Das um so mehr, als die 
Burschen in der Brigade alle ihre 
Berufe gut beherrschten; sie konn­
ten mauern, Beton mischen und 
Wände verputzen. Die Brigade er­
richtete viele Objekte — das Ver­
waltungsgebäude des „Zelinograd- 
oblselstroi" und die Wohnhäuser 
mit den Kaufläden „Melodia“ und 
„Karlygasch", Stallungen in den 
Sowchosen und vieles andere mehr. 
Alle diese Objekte 
her Einschätzung 
Brigade ist immer 
Besten, sie wurde 
künden und Roten . ..
nisteriums für ländliches Bauwesen 
der Republik und der Verwaltung 
„Zelinogradoblsclstroi“ gewürdigt. 
Der Brigadier selbst wurde mit dem 
Orden „Arbeitsruhm III. Klasse" 
ausgezeichnet. Es könnte scheinen: 
Vieles ist erreicht, was gibt es noch 
zu wünschen? Jedoch der namhafte 
Bauarbeiter hat wie ehedem viel 
zu tun. Die Brigade ist in zwei Ar­
beitsgruppen geteilt. Die eine er­
richtet das Gebäude der Repro­
duktionsfarm für Rassegeriügcl im 
„Oktjabrski“, Rayon Wischnjow* 
ka, die andere — ein Wohnhaus in 
Zelinograd. Diese Objekte stehen 
vor der Inbetriebnahme, dahSr be­
steht die Aufgabe des Brigadiers 
darin, die Arbeit so zu organisieren, 
damit sie termingerecht fertig wer­
den. Mit seinen Sorgen steht Edu­
ard Weber nicht allein da. Die Bri­
gadeveteranen Eduard Klein, Was­
sili Kutscherenko. Wadimir Bessedin 
sind seine zuverlässigen Gehilfen. 
Sic helfen den Neulingen bei der 
Meisterung des Bauarbeiterberufs, 
wobei sic väterliche Fürsorge und 
Aufmerksamkeit bekunden. Die 
Jugend erwidert das mit gewissen­
hafter Arbeit. Vier Brigademitglie­
der haben bereits das Bautechnikum 
absolviert, Valeri Kelln studiert an 
der Hochschule für Bauingenieure. 
In der Arbeit und im Studium sind sie 
mit unter den Besten — das hat 
man ihnen in der Brigade E. Weber 
beigebracht.

Alexander MERKEL

wurden mit 
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Gebiet Zelinograd
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In den Bruderländern

Dem Abgleiten zur Katastrophe 
muß Einhalt geboten werden

Der «aufsteigende Drachen» über dem Roten Fluß
HANOI. Der Bau der in Südosl- 

asicn größten Brücke „Thanglong" 
über den Roten Fluß ist in seine 
Abschlußetappc getreten. Die Er­
bauer dieses Objekts der sowje­
tisch-vietnamesischen Zusammenar­
beit. die sich vom Nord- und Süd­
ufer aus nähern, haben mit der 
Montage der Stahlkonstruktioncn 
der letzten, zwölften Brückcnspann- 
weite begonnen.

In Bälde wird die Lücke zwi­
schen den beiden Flügeln des „auf- 
steigénden Drachens“ (so wird der

Fortschritte 
der Bienenzüchter

HAVANNA. Erfolgreich verläuft 
die Honigernte auf Kuba. Der Ho­
nig ist einer der Ausfuhrartikel des 
Landes. Die Imker meldeten bereits 
den Verkauf von 5 060 Tonnen da­
von an den Staat; das ist um 320 
Tonnen mehr als plangemäß. Dabei 
ist cs stets nur hochwertiger Honig. 
Die Werktätigen der Imkereien 
wollen, wie der Direktor der Staat­
lichen Vereinigung für Bienenzucht 
Jose Perez mitteilte, dem 25. Jubi­
läum der kubanischen Revolution 
mit einem würdigen Arbeitsge­
schenk aufwarten. Bis Jahresende 
sollen an das Handelsnetz, darun­
ter auch der sozialistischen Länder, 
mehr als 10 000 Tonnen Honig ge­
liefert werden, was die Planauf­
gaben bedeutend übertrifft.

Entstehungs­
und Entwicklungszeit 
angereift

Seit 30 Jahren schreibt Günter Görlich, Jahrgang 1928, und seit über 
einem Jahrzehnt ist er Bezirksvorsitzender des Schriftstellerverbandes in 
der DDR-Hauptstadt. Rund 20 Romane, Erzählungen, Filme und Fernseh­
spiele sind von ihm erschienen. Insbesondere mit den Büchern der letzten 
Jahre — „Den Wolken ein Stück näher", „Heimkehr In ein fremdes Land" 
und „Eine Anzeige in der Zeitung" — hat sich Günter Görlich deutlich in 
die erste Reihe der DDR-Autoren gestellt. Das Gespräch mit dem Schrift­
steller führt ein Panorama-DDR-Korrespondent.

Ihr jüngstes Buch „Die Chance 
des Mannes" ist 1983 erschienen. 
Worum geht es darin?

In dieser Geschichte gehl es um 
Monika und Wolfgang Weiß, um 
ihre Ehe, ihre sehr unterschiedli­
chen, auscinandcrstrebenden Ent­
wicklungswege. Wolfgang Weiß, in 
einer führenden staatlichen Funk­
tion tätig, hat hohe politische Ver­
antwortung zu tragen, ein großes 
Arbeitspensum zu erfüllen. Er stellt 
sich diesen Anforderungen mit aller 
Härte, allen Konsequenzen — Kon­
sequenzen auch für die Ehe. Seine 
Frau Monika bricht aus, verläßt 
Mann und Familie und sucht 
Selbstverwirklichung. Sie will ei­
nen eigenen Platz im Loben, den 
sie in dieser Ehe nicht finden konn­
te. Ich lasse das Ende offen.

Ihr Werk trifft, wie andere zu­
vor, Erfahrungen der Leser, Kon­
flikte und Haltungen, denen sie im 
Leben begegnen, die sie ertragen 
müssen. Fühlen Sie sich verstan­
den?

Verstanden in dem Sinne, daß 
cs unterschiedliche Auffassungen 
zu dieser Frage gibt, die ’hre Be­
rechtigung haben Meine ersten 
Gesprächspartner zu diesem Buch 
waren Frauen aus dem Stahlwerk 
Henningsdorf, einem der größten

In Washingtons Visier
Internationale Spannung

Der Kurs der herrschenden Krei­
se der NATO-Länder und in erster 
Linie der USA-Administration auf 
eine globale Konfrontation mit 
Kräften des Sozialismus, des natio­
nalen und sozialen Fortschritts, auf 
das Schüren der militaristischen 
Psychose in den internationalen 
Beziehungen stieß noch nie auf ei­
nen derart entschlossenen und mas­
siven Widerstand der Friedenskräfte 
wie in unserer Zeil. Die für die Zu­
kunft der Menschheit entscheiden­
de Schlacht um die Erhaltung des 
Friedens und Abwendung eines 
Kernwaffenkrieges hat alle Konti­
nente,'darunter auch Afrika, erfaßt.

Das ist nicht mehr als begreif­
lich. Schließlich waren die afrika­
nischen Völker in der jüngsten Zeit 
Augenzeugen eines wahren Auf­
schwungs der militärischen Aktivi­
täten imperialistischer Staaten auf 
dem „schwarzen Kontinent". Die 
Ereignisse in Tschad und um Lybi- 
en. Übungen der amerikanischen 
Schnellen Eingreiftruppe aul dem 
Territorium Ägyptens, Sudans. So­
malias sowie Omans, das AuÜau- 
chen französischer Fallschirmjäger 
einmal im einen und dann in einem 
anderen Land — soweit eine bei 
weitem nicht vollständige Aufzäh­
lung der Tatsachen.

Dabei suggeriert die westliche 
Propaganda auf jede Art und Wei­
se den Gedanken, das Problem der 
Beseitigung der Kriegsgefahr so­
wohl in der ganzen Welt als auch 
in Afrika gehe nur die „Großmäch­
te" an, während das Mitwirken der 
Entwicklungsländer an seiner Lö­
sung unwirksam bleiben müsse. Die 
These von einer angeblichen „so­
wjetischen Bedrohung" wird ver­
stärkt in Umlauf gesetzt.

Die imperialistischen Kräfte ver­
suchen, indem sie diese Mär auf­
blähen, die Völker von der Aus­
dehnung ihrer eigenen tatsächli­
chen militärischen Präsenz auf dem 
Kontinent sowie von der Einbezie­
hung afrikanischer Staaten in die 
Bahnen der militaristischen Politik 

Brückenname aus dem Vietnamesi­
schen übersetzt) verschwinden. Die 
Montage der Brückcnfelder soll 
zum 3. November — dem 5. Jah­
restag der Unterzeichnung des so­
wjetisch-vietnamesischen Vertrags 
über Freundschaft und Zusammen­
arbeit — abgeschlossen werden.

Das riesige Bauvorhaben funk­
tioniert wie ein gut abgeregelter 
Mechanismus. Die Atmosphäre des 
Arbeitselans, die auf dem Objekt 
herrscht, und der weitgehend ent­
faltete sozialistische Wettbewerb er­

unseres Landes. Diese Frauen ha­
ben interessante Berufe, tragen 
Verantwortung, haben Familie und 
Kinder. Sie wissen, wovon 'de spre­
chen. Sie benannten Erfahrungen 
und auch Probleme, die selbst bei 
guten gesellschaftlichen Voraus­

setzungen, bei gesetzlich garantier­
ter Gleichberechtigung, gemeistert 
werden müssen, damit wirklich al­
les freigesetzt werden kann, was 
an schöpferischen Fähigkeiten in 
der Frau vorhanden ist. In dieser 
Gesprächsrunde wurde sehr deut­
lich. daß sich ein hohes Maß an 
realer Gleichberechtigung der Frau 
in der DDR heraiisgebildet und 
durchgesetzt hat. Das vollzog «ich 
nicht immer nach Rezept, sondern 
in der Auseinandersetzung in vielen 
einzelnen Leben — mit Niederla­
gen. Scheitern, Erfolg und Bestä­
tigung.

Als Vorsitzender des rund 4UU 
Mitaliedcr zählenden Verbandes der 
Berliner Schriftsteller haben Sie im 
Juni 1983 am IX Schriftstellerkon- 
greD der DDR teilgenommen. Was 
hat die Beratung an Ergebnissen 
gebracht?

Alle« kann man nicht in we­
nigen Sätzen fassen. Wichtig war: 
Der Kongreß hat der gegenwärti­
gen Weltlage entsprochen, die ein

und die Länder Afrikas
des Westens abzulenkcn. Die Verei­
nigten Staaten suchen z. B. in Af­
rika verstärkt nach einem „Angel­
punkt", wobei sic zu Erpressung so­
wie zu finanziellen und wirtschaft­
lichen Pressionen greifen Jene 
Länder der Region, die in das Netz 
der Washingtoner Politik geraten, 
verwandeln sich in potentielle Auf­
marschgebiete der amerikanischen 
Soldateska.

Diese trägt sich aber mit weitrei­
chenden Vorhaben. Der nordöstli­
che Teil des afrikanischen Konti­
nents wurde in Washington zur 
„Interessensphäre der USA“ er­
klärt und in den Wirkungsbereich 
des am 1. Januar 1983 zur Lenkung 
des Einsatzes der schnellen Ein­
greiftruppe gebildeten amerikani­
schen Zentralkommandos (Cenl- 
com) cinbczogen. Zu dem von Geni­
com beanspruchten Bereich gehören 
10 Länder, von Ägypten bis Paki­
stan.

Um den Einsatz der schnellen 
Eingreiftruppe sicherzuslellen, ver­
suchen die USA beharrlich, sich die 
erforderlichen Garantien für die 
Benutzung militärischer Stützpmf - 
te und Objekte auf dem Territori­
um verschiedener Staaten der Re­
gion zu verschaffen. Als Gegenlei­
stung bietet Washington militäri­
sche Hilfe an. welche als Hebel bei 
der Verfolgung der amerikanischen 
Politik verwendet wird, einer Poli­
tik, die darauf abzielt, andere Län­
der des Kontinents in Washingtons 
Windschatten zu bringen, lin Ver­
zeichnis der Empfänger dieser Hil­
fe in Afrika rangieren Sudan, Ke­
nia. Somalia sowie Zaire auf den 
ersten Plätzen Die Höhe der Bud- 
getbewilligungen der USA für mi­
litärische Zwecke der afrikanischen 
Staaten (ohne Ägypten) ist von 120 
Millionen Dollar Im Jahre 1981 auf 
474 Millionen Dollar 1983 gestie­
gen und macht heute 40 Prozent 
von der Gesamtsumme amerikani­
scher Hilfeleistungen aus.

Ziemlich rührig verhält sich in 
dieser Hinsicht auch Frankreich, 

möglichten cs, die Arbeitsproduk­
tivität rapide zu heben und die 
Qualität der Montage zu verbes­
sern.

Schulter an Schulter mit den so­
wjetischen Spezialisten stehend, 
ist ein zahlreicher Trupp der Ar­
beiterklasse des Landes herangc- 
wachsen. Die brüderliche Zusam­
menarbeit und die gegenseitige ka­
meradschaftliche Hilfe sind für die 
vietnamesischen Werktätigen zu ei­
ner wahren Schule fortschrittlicher 
Erfahrungen und der Meisterschaft 
geworden.

eindeutiges Votum zum Frieden ver­
langt. Kein allgemeines, «ondern 
eines mit deutlichen Hinweisen auf 
die Ursachen der Kriegsgefahr und 
darauf, was sozialistische Schrift­
steller zu ihrer Überwindung tun 
können. Der Schriftsteller ist in er­
ster Linie über seine Bücher wirk­
sam. Aber in dieser, von einem 
Nuklearkrieg bedrohten Zeit, muß 
er auch außerhalb der literarischen 
Produktion seine Stimme für den 
Frieden erheben. Die DDR-Auto­
ren haben — siche Den Haag, Köln, 
Sofia — da beträchtliche Aktivitä­
ten aufzuweisen.

Die Kongreßberatungen siegel­
ten die ganze Breite iwid Vielfalt 
der DDR-Literatur wider, es wur­
den Maßstäbe gesetzt, die cs in 
den kommenden Jahren mit kon­
kreter Arbeit auszufüllen gilt. Er­
freulich war auch, festzustellen, daß 
sich seif dem VIII. Konzreß rund 
lOO junge Autoren mit ersten Buch- 
vcröffcntlichungcn literarisch zu 
Wort gemeldet haben. Eine ganze 
Reibe von ihnen ist auf dem Kon­
greß aufgetreten, Nhat konstruktiv 
mitgearbcilct und auch Verant­
wortung in den neu gewählten 
Leitungsgremien übernommen.

Welchen literarischen Vorhaben 
werden Sie sich zuwenden?

Ich werde wieder Probleme der 
50er und 60er Jahre, also der Ent­
stehung.«- und Entwicklungszeit 
der DDR, aufgreifen. Wer, wie ich. 
diese Zeit bewußt miterlebt und zu 
einem kleinen Teil auch nülgestal- 
tet hat. verfügt über eine Fundgru­
be an literarischem Rohstoff. Einen 
solchen Stoff kann man nicht zu- 
sammcnsammcln den muß man er­
fahren haben. Schriftstellerkunst 
liegt nun darin, ihn in einer le­
bensvollen Geschichte zu packen, 
um historisch gültig über diese 
Zeit auszusagen.

das hauptsächlich die traditionel­
len Verbindungen zu seinen frühe­
ren Kolonien ausnutzt. In mehre­
ren Ländern des Kontinents sind 
ständig französische Truppen sta­
tioniert.

Militärische Verbindungen werden 
von den imperialistischen Mächten 
weitgehend benutzt, um auf innen­
politische Prozesse in afrikani­
schen Staaten einzuwirken, die na­
tionale Befreiungsbewegung auszu­
höhlen, die demokratischen Kräfte 
zu schwächen. Der Westen ermun­
tert reaktionäre Regimes zu provo­
katorischen, aggressiven Handlun­
gen gegen Nachbarländer die auf 
antiimperialistischen Positionen ste­
hen. Militärische Hilfe kann, wie 
cs jetzt in Tschad geschieht, auch 
zu direkter Einmischung in die in­
neren Angelegenheiten souveräner 
Staaten ausgenutzt werden. Wie 
die Tatsachen zeigen, gehen die 
USA von Waffen- und Kriegsgcräl- 
liefcrimgen. von der Entsendung 
von Ausbildern zum Inmarschset- 
zen eigener Truppenkontingente 
über. In Afrika spielt sich somit 
der gleiche Prozeß wie im Nahen 
Osten und in Mittelamerika ab.

Die imperialistischen Staaten zie­
hen afrikanische Länder in den Be­
reich ihrer militärischen Interessen 
hinein und versuchen, das Wettrü­
sten auf sie auszudehnen. Afrika­
nische Staaten stellen immer größe­
re Mittel für militärische Zwecke 
bereif und zweigen wesentliche Res­
sourcen von der Lösung aktueller 
Wirtschaftsaufgaben ab. In den letz­
ten Jahren sind z. B. die militäri­
schen Ausgaben der südlich von 
der Sahara gelegenen afrikanischen 
Länder erheblich gestiegen.

Darüber hinaus engt das Wett­
rüsten. das von imperialistischen 
Staaten aufgezwungen wird, die 
Möglichkeiten zu einer effektiven 
Nutzung der internationalen Hilfe 
für afrikanische Länder bedeutend 
ein. Bekanntlich stellt doch diese 
Hilfe eine beachtliche Quelle dar. 
aus der nationale Pläne zur Wirt- 
«'•haftsentwlcklung finanziert wer­
den.

Wohnungsbau 
wird erweitert

BUKAREST. Jahraus, jahrein 
wird der Wohnungsbau in der SRR 
erweitert. Sein Tempo liegt über 
der Dynamik des Bcvölkcrungszu- 
u achscs. Rasch wachsen und ver­
ändern ihr Aussehen die Siedlun­
gen Rumäniens: Gegenwärtig gibt 
es in Rumänien 19 Städte mit 
100 000 und mehr Einwohnern.

Im laufenden Jahr sollen z. B. 
im Bezirk Brasov mehr als 4 000 
Wohnungen fcrtiggeslcllt werden, 
im Bezirk Vylcan zogen I 800 und 
in der Stadt Galati 2 300 Familien 
in neue Wohnungen; auch in ande­
ren Städten der Republik werden 
neue Wohnviertel errichtet.

In den letzten 20 Jahren hat sich 
der Wohnfonds des Landes ver­
doppelt. Gegenwärtig leben 70 Pro­
zent der Bevölkerung des Landes 
in neuen Wohnungen. Es wird ein 
solider Bau sozialer und kultureller 
Einrichtungen betrieben. Das Sy­
stem des Stadtverkehrs wird ver­
vollkommnet. Im laufenden Plan­
jahrfünft werden, weitere 900 000 
Familien in neue Wohnungen zie­
hen.

CSSR. Das Maschinenbaukombi­
nat „Adast" in Adamow ist ein Be­
trieb, der den Namen „Tschechoslo- 
wakisch-sowjetlsche Freundschaft" 
trägt. In seinen Abteilungen wer­
den Offsetdruckmaschinen gebaut, 
die im Rahmen des RGW in fast 
eile Briidcrländer exportiert wer­
den.

im Bild: In einer Abteilung des 
Maschinenbaukombinats „Adast".

Foto: TA^S

Entschiedener 
Protest

Mehr als 20 000 Menschen haben 
an einem Protestmarsch gegen die 
amerikanische militärische Präsenz 
in Griechenland sowie gegen die 
Stationierung neuer amerikanischer 
nuklearer Mittelstreckenraketen auf 
dem europäischen Kontinent teilge­
nommen. Der Marsch begann am 
amerikanischen Stützpunkt in El­
lenikon in der Nähe des Athener 
Flughafens und fand im Zentrum 
der griechischen Hauptstadt am Ge­
bäude der USA-Botschaft seinen 
Abschluß.

Die Demonstranten forderten ei­
ne Auflösung der USA-Stützpunkte 
auf dem Territorium des Landes 
und verlangten vom Parlament, 
das kürzlich geschlossene Abkom­
men über die Verlängerung des 
Status der US-amerikanischen 
Stützpunkte um weitere fünf Jahre 
nicht zu ratifizieren. Bekanntlich 
verfügen die USA zur Zeit über 
mehr als zehn Stützpunkte und an­
dere militärische Objekte in Grie­
chenland.

Eine berechtigte Frage
Kriegsflugzeuge der Vereinigten 

Staaten und anderer NATO-Länder 
sind in den letzten Jahren neun 
Mal in die Luftverkchrsstraßen ita­
lienischer Zivilflugzeuge vorge­
drungen, womit sic das Leben von 
Hunderten von Fluggästen gefähr­
den. Das haben in einem von der 
Zeitung „Stampa" veröffentlichten 
Interview Vertreter des Spezialko- 

I mitccs für Kontrolle und Sicherheit

Mehrere Male schon wurde auf 
verschiedenen internationalen Fo­
ren die Frage aufgeworfen, die 
Ausgaben für militärische Zwecke 
zu kürzen und einen Teil der da­
durch frei gewordenen Mittel den 
Ländern mit einer schwach ent­
wickelten Wirtschaft zur Verfü­
gung zu stellen. Das Problem bleibt 
jedoch bis jetzt ungelöst, und dies 
in der Zeit, da der Militärhaushalt 
der USA für 1983 z. B. in Höhe 
von 263 Milliarden Dollar festge- 
legt worden ist, was annähernd 
dem Umfang des Bruttosozialpro­
dukts aller afrikanischen Staaten 
(265 Milliarden Dollar) gleicn- 
kommt.

Der Kampf für die Erhaltung des 
Friedens, gegen das Wettrüsten 
verflicht sich in der heutigen Situa­
tion für die afrikanischen Staaten 
mit dem Kampf für die Überwin­
dung der Rückständigkeit, für wirt« 
schaftlichen und sozialen Fort­
schritt, für eine gerechte interna­
tionale Ordnung aufs engste. Nicht 
von ungefähr fällt die Eskalation 
des Wettrüstens mit der Zuspit­
zung der finanzökonomischen 
Schwierigkeiten der Länder dieses 
Kontinents zusammen. Die Folgen 
der Militarisierung der kapitalisti­
schen Weltwirtschaft, mit der die 
Wirtschaft vieler Entwicklungslän­
der Afrikas eng verbunden ist, 
bringen ihnen Verlangsamung des 
Entwicklungstempos, Wachstum der 
Inflation, Rückgang der Gewinne 
von de- Realisierung der Export­
produktion, Vergrößerung der Au­
ßenschuld, die den Angaben der 
Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
zufolge von 20 Milliarden Doll ir 
1975 auf 45 Milliarden 1979 und 
auf 66 Milliarden Dollar 1982 ge­
stiegen ist.
• Unter diesen Verhältnissen kön­
nen die Anstrengungen des We­
stens, die afrikanischen Länder von 
dem Kampf für die Entspannung 
zu Isolieren, nicht anders gewer­
tet werden als ein Versuch, sie von 
der Lösung der wichtigsten Fra­
gen der Gegenwart ..fernzuhalten“ 
und ihre Rolle Im internationalen 
Lehen zu schmälern.

Sinnlos ist der Gedanke, daß ei­
ne Eindämmung des Wettrüstens

Auf die Frage, ob dem nuklearen 
Wettrüsten Einhalt geboten werden 
müsse, antwortet die Mehrheit der 
vernünftig denkenden Menschen 
auf unserem Planeten ohne zu zau­
dern positiv.

Was bedeutet aber praktisch das 
Einsteilen des nuklearen Wettrü­
stens? Dies ist vor allem die Ein­
stellung der Entwicklung und Sta­
tionierung neuer Systeme von 
Kernwaffen. Verbot der Erprobung 
nuklearer Gefechtsköpfc sowie ih­
rer beiurderungsmittel und schließ­
lich Verzicht aller Staaten auf 
Produktion von spaltbarem Mate­
rial für die Schäftung nuklearer 
Gefechtsköpfe.

Gerade dieser Komplex wichtiger 
real spürbarer Maßnahmen gehört 
zum Begriff „Einfrieren der Kern­
waffen". Gerade solche Vorschläge 
hat die Sowjetunion der UNO-Voll­
versammlung in dem Bestreben un­
terbreitet, die den Völkern drohen­
de Gefahr eines Kernwaffenkrieges 
zu verringern.

Die Sowjetunion betrachtet hier­
bei das Einfrieren keinesfalls als 
Selbstzweck, sondern als einen 
wirksamen ersten Schritt zur Redu­
zierung und letzten Endes zur voll­
ständigen Beseitigung der nuklea­
ren Rüstungen und zur Abwendung 
der Gefahr oiner nuklearen Kata­
strophe überhaupt.

Den Abschluß eines Abkommens fördern
Der Vorsitzende des Staalsrates 

der DDR, Erich Honecker, hat an 
die regierenden Kreise der BRD 
appelliert, ihre Haltung zur Statio­
nierung neuer atomarer US/VRake- 
ten auf dem Territorium der BRD 
zu überdenken. In einem Schreiben 
an Bundeskanzler Helmut Kohl rief 
er ihn auf, ihren ganzen Einfluß 
dafür cinzusetzcn, daß bei den so­
wjetisch-amerikanischen Verhand­
lungen in Genf ein Abkommen auf 
der Grundlage des Prinzips der 
Gleichheit und der gleichen Sicher­
heit getroffen wird.

In dem Schreiben wird die grund­
sätzliche Bedeutung der Erklärung 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. J. W. Andropow, hervor ge­
hoben, der vor den Versuchen der 
USA gewarnt hat, das militärstra­
tegische Gleichgewicht zu zerstö­
ren, und aufgerufen hat, in der in­
ternationalen Lage eine entschei­
dende Wende zum besseren herbei­
zuführen.

Die Umwandlung der Bundesre­
publik Deutschland zu einem zen­
tralen Startplatz für US-Erst- 
schlagswaffen atomaren Charakters 
gegen die UdSSR und andere Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft würde zwangsläufig zu ent­
sprechenden Gegenmaßnahmen des 
Warschauer Vertrages führen. Die 
Sowjetunion und die anderen so­
zialistischen Länder hätten konkre­
te Vorschläge auf den Verhand­
lungstisch gelegt, dit eine Eini­
gung in Genf unter Berücksichti­
gung der Sicherheitsinteressen al­

der Flüge ziviler Flugzeuge er­
klärt. Sie hoben hervor, daß die 
Militärpiloten den Befehlen der 
zivilen Fiugleilungen nicht gehor­
chen.

Die italienische Presse erinnert in 
diesem Zusammenhang an den Ab­
sturz eines Flugzeuges der Flügge- 

iTAVTA über der Insel 
Ustica im Jahre 1980.

allein im Interesse einzelner Staa­
ten oder einer Gruppe irgendwel­
cher Staaten liegt. Im Falle ei-! 
nes Nuklcarkriegcs wird kein ein­
ziges Land seinen verderblichen I 
Folgen entgehen können. Die le­
benswichtigen nationalen Interessen 
buchstäblich eines jeden Landes, 
wo es sich auch immer befinden 
mag, machen die aktivste Teilnah­
me an der Friedensbewegung er­
forderlich. Nur mit vereinten Kräf­
ten aller Länder und Völker, aus­
schließlich durch eine zuverlässige 
Isolierung der militaristischen Kräf­
te auf internationaler Ebene und 
im nationalen Bereich können die­
se zu einem Rückzug und zum Ver­
zicht aut den Konfrontationskurs 
sowie auch dazu gezwungen wer« 
den, den Abschluß gerechter Ab­
kommen über die Begrenzung und 
Einstellung des Wettrüstens zu 
akzeptieren.

Die Erkenntnis dieser Wahrheit 
bricht sich in Afrika immer mehr 
Bahn. In vielen Ländern des Kon­
tinents wirken Organisationen der 
Friedensanhänger. Politische Partei­
en, Gewerkschafts- und Jugendor­
ganisationen schließen sich der 
Friedensbewegung an. In seiner 
Rede auf dem IV. Kongreß der 
Partei Frelimo im April 1983 sagte 
der Präsident der Volksrepublik 
Mocambique Samora Machel: „Die 
Partei Frelimo verteidigt die Prin­
zipien der allgemeinen und voll­
ständigen Abrüstung, der Einstel­
lung des Wettrüstens, Sie setzt sich 
für die Liquidierung der Span­
nungsherde und Militärstützpunkte 
ein, die sich in verschiedenen Welt­
regionen befinden und die Sou­
veränität sowie territoriale Integri­
tät der Staaten gefährden. Alle 
Länder, insbesondere die Nuklear­
mächte müssen den Weg konstruk­
tiver Verhandlungen über die allge­
meine und vollständige Abrüstung 
betreten, die die Hauptbedingung 
einer harmonischen Entwicklung 
aller Nationen darslellt.“

Die Friedensbewegung ist in Af­
rika zu einem realen Faktor ge­
worden. Die Versuche der imperia­
listischen Kräfte, diesen Prozeß zu 
stoppen, sind zum Scheitern verur«

-----------Kommentar ------------
Das Einfrieren der Kcrnwaflen 

würde natürlich am effektivsten 
sein, wenn cs gleichzeitig von allen 
Kcrnmächtcn vorgenommen würde. 
Die Sowjetunion hält es jedoch für 
möglich, daß Verpflichtungen zum 
Einfrieren nuklearer Rüstungen in 
erster Linie die UdSSR und die 
USA auf bilateraler Grundlage, als 
Beispiel für die anderen Kernmäch- 
te, übernehmen, wobei ins Auge ge­
faßt wird, daß die anderen Länder 
in gleicher Weise handeln würden.

Leider hat die heutige USA-Ad­
ministration auf die Vorschläge 
über ein Einfrieren der nuklearen 
Kcrnwaffenarsenalc bisher äußerst 
negativ reagiert.

Mehr noch, USA-Präsident Ro­
nald Reagan bezeichnete seine 
Landsleute, die für das Einfrieren 
der nuklearen Waffcnarsenale ein­
treten, öffentlich als „Agcnte Mos­
kaus", die „eine Schwächung Ame­
rikas" wünschen. Zur Manipulie­
rung der öffentlichen Meinung zu­
gunsten des militaristischen Kurses 
von Washington setzte die Reagan- 
Administration die widersinnige 
These „Zur Abrüstung — über Ver­
stärkung des Kricgspotcnlials der 
USA“ in Umlauf. In den Vereinig­
ten Staaten wird eine Kampagne 
von einer angeblichen „militärischen 
Bedrohung durch die Sowjetunion“ 

ler Seiten ermöglichten. Leider 
zeigten sich die USA nicht flexibel 
und blockierten die Verhandlungen.

Weder die BRD noch die DDR 
könnten an einer andauernden Zu­
spitzung der Situation interessiert 
sein, da sie die ernsthafte Gefahr 
katastrophaler Folgen einer weiteren 
Aufrüstung und die Möglichkeit in 
sich berge, eine neue Eiszeit in den 
Beziehungen zwischen der Deut­
schen Demokratischen Republik 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land auszulösen.

Im Schreiben wird die uneinge­
schränkte Bereitschaft der DDR er­
klärt, icden Schritt zu unterstüt­
zen, jede Idee konstruktiv zu prü­
fen, die uns einem gesicherten Frie­
den in Europa näherbringen und 
dem Weltfrieden dienen.

Im Dokument wird der Erwar­
tung Ausdruck gegeben, daß die 
BRD ebenso wie die DDR, Einge­
denk der geschichtlichen Lehren 
zweier Weltkriege von ihren Mög­
lichkeiten Gebrauch machen wür­
den, um in später Stunde einer wei­
teren Umdrehung der Rüslungsspi- 
rale Einhalt zu gebieten und alles 
zu tun, damit niemals mehr von 
deutschem Boden cirl Krieg ausge­
he. Die Bürger der beiden deut­
schen Staaten wünschten und 
brauchten nicht neue Raketen, nicht 
Konfrontation und Politik der 
Stärke, sondern Rüstungsstopp 
und Abrüstung, Zusammenarbeit 
und friedliches Miteinander. Ein 
atomwaffenfreies Europa sei letz­
ten Endes das Ziel der europäi­
schen Völker. Im Namen des deut­
schen Volkes schließe sich die DDR 
dem an.

„Nein — den amerikanischen Stützpunkten auf der Insel!", „Freiheit 
für politische Häftlinge von Puerto Rico!" — unter solchen Losungen 
fand in New York eine Protestdemonstration gegen die Kolonialpolitik 
der USA in Puerto Rico — einem Inselstaat im Karibischen Meer — stall. 
Auf der am UNO-Gebäude stattgcfundencri Kundgebung demonstriert :n 
die Vertreter des Nationalkongresses zur Verteidigung der Rechte der 
Puertorikaner ihre Entschlossenheit, für die Unabhängigkeit von Puerto 
Rico zu kämpfen. Foto: TASS

Einmischung
Die derzeitige amerikanische Ad­

ministration gebe ihre Versuche für 
direkte Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten der VR Polen 
nicht auf, hat das polnische Fern­
sehen in einer Sendung festgcstcllt, 
in der der aggressive Plan von sub­
versiven Aktionen der Vereinigten 
Staaten gegen Polen entlarvt wird, 
in dem die Hauptrolle dem USA- 
Geheimdienst CIA zugedacht ist.

Wie in der Fernsehsendung festge­
stellt wurde, unternehmen die west­
lichen Geheimdienste, vor allein 
der CIA, weiterhin eine strategische 
Offensive gegenüber Polen, für de­
ren Ausführung gewaltige finanziel­
le Mittel, moderne Technik und ein 
ausgcwähller Trupp ideologischer 
Diversanten eingesetzt werden. Von 
den fast 800 subversiven Zentren 
des CIA wirkt heute jedes zweite 
gegen die VR Polen. Im engen Zu­
sammenwirken mit dem CIA han­
deln das Pentagon und das USA- 
Außenministerium.

Wie das polnische Fernsehen wei­
ter ausführte, ist die amerikanische 
Botschaft in Warschau buchstäb­
lich in ein Spionagenest verwan­
delt worden. Die Staatssicherheits­
organe Polens haben im vergange­
nen Jahr die Spionagcfntigk**it ei­
niger amerikanischer Diplomaten 
entlarvt, die sieh in Wirklichkeit 
als CIA-Agcnten erwiesen haben. 

entfesselt, der Präsident und seine 
Gehilfen bringen in ihren Reden 
verfälschte Angaben, die veran­
schaulichen sollen, daß die So­
wjetunion die Vereinigten Staaten 
bei allen Komponenten der militäri­
schen Stärke übertrifft. Indessen 
findet eine intensive Vorbereitung 

zur Aufstellung neuer Systeme ame­
rikanischer Kernwaffen statt, die 
für den entwaffnenden Erstschlag 
bestimmt sind. Es handelt sich um 
Raketen vom Typ MX, Midgctman, 
Trident-2, Pcrshing-2 usw.

Die praktischen Handlungen Wa­
shingtons zeugen von seiner Ab­
sicht, das Wettrüsten fortzusetzen, 
eine militärische Überlegenheit un­
geachtet dessen zu erlangen, daß 
ein derartiger Kurs mit einer dra­
stischen Verstärkung der Gefahr ei­
nes Kernwaffenkrieges verbunden 
ist.

Das Einfrieren der Kernwatfen, 
das die Sowjetunion vorschlägt, 
würde es gestatten, eine entschiede­
ne Wende zur Gesundung der all­
gemeinen Atmosphäre in der Welt 
zu vollbringen, und würde eine 
günstigere Lage für die Herbeifüh­
rung von Vereinbarungen zur Be­
grenzung und Reduzierung nuklea­
rer Rüstungen schaffen sowie den 
Weg für einen Frieden ohne Kriege 
und ohne Kernwaffen ebnen.

Wladimir BOGATSC1IOW

WIEN. „Wir wollen nicht zu 
Tode gerüstet werden — wir wol­
len leben!" forderte das Wiener 
Frauensekretariat der Sozialist!-» 
sehen Partei Österreichs mit einer 
Aktion, die gegenwärtig in allen 
Stadtbezirken der Hauptstadt des 
Landes zum verstärkten Kampf ge­
gen neue USA-Raketcnkernwatlcn 
ui Westeuropa aufruft.

SAN SALVADOR. Kämpfer der 
salvadorianischen Befreiungsfront 
„Farabundo Marti" haben in der 
Stadt Jucuapa 81 politische Häftlin­
ge des Magana-Regimes befreit.

WESTBERLIN. In Westberlin 
waren Ende September fast 77 000 
Werktätige offiziell als Arbeitslose 
registriert. Das entspricht einer 
Steigerung von zwölf Prozent ge­
genüber dem Vorjahreszeitraum. 
Die Arbeitslosenquote erhöhte sich 
entsprechend von 8,6 auf 9.6 Pro­
zent. Fast 6 000 Werktätige sind zu 
Kurzarbeit gezwungen.

WASHINGTON. 27 000 Lehrer 
und 11 000 weitere Beschäftigte von 
städtischen Schulen Chicagos strei­
ken gegenwärtig für Lohnerhöhun­
gen, die den ständig steigenden Le­
benshaltungskosten angepaßt sein 
sollen.

BONN. Laut DPA starben in der 
BRD in der ersten Hälfte dieses 
Jahres 185 Personen durch die To­
desdroge Heroin. Das seien 28 
Prozent mehr Todesopfer als im 
entsprechenden Vorjahreszcitraum.

dauert fort
Darunter waren der zweite Sekretär 
der USA-Botschaft P. Berg und 
der dritte Sekretär der USA-Bot­
tschaft L. Stenberg. Aktivitäten, 
die mit dem diplomatischen Status 
unvereinbar sind, werden auch 
Presseattaches der USA-Botschaft 
in Warschau R. Virden und S. Da- 
brow überführt, die versucht hat­
ten, einige polnische Bürger zu 
Spionagcaktivitälen zu bewegen. 
Ferner wurde unwiderlegbar bewie­
sen, daß zur subversiven Propa­
ganda gegenüber Polen sogar 
Rundfunksender benutzt wurden, 
die in den Konsulaten der USA in 
Krakow und in Poznan aufgestellt 
wurden. Über diese Sender wur­
den an die antisozialistischcn Ele­
mente Instruktionen darüber er­
teilt. wie die Bevölkerung zu Akti­
vitäten gegen die legitime Staats­
organe aufzuhetzen ist und wie Ein­
ordnung provoziert werden kann.

Wie in der Fernsehübertragung 
ferne/ betont wurde, könnten der­
artige Fakten noch mehr angeführt 
werden. Aber auch diese reichten 
aus, damit die farisäischen Erklä­
rungen der überseeischen Politiker 
von ihrer „Nichteinmischung" in 
die inneren Angelegenheiten Polens 
sowie deren Versicherungen von 
ihrer „Freundschaft gegenüber dem 
polnischen Volk“ entlarvt werden. 
Das sozialistische Polen brauche 
keine solche „Freunde“.
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bereit!
Pür unsere jungen Leser

f^Das Wappen der Freundschaft
Beeindruckend war der erste 

Unterrichtstag für Anna, die neu­
gebackene Schülerin der 5. Klasse, 
Die Stunde, gewidmet dem Frie­
densschutz, hatte sie sehr aufgeregt. 
Den ganzen Nachmittag sah sie 
Bilder von Explosionen, hörte Hil­
ferufe und Stöhnen. „Wer braucht 
den verdammten I\rieg? Warum 
müssen unschuldige Leute ster­
ben?“ quälten sie die Fragen.

Nachmittags machte sich Anna 
an die Hausaufgaben. Das Lernen 
wollte jedoch nicht in den Kopf. 
Sie schob die Bücher beiseite und 
starrte nachdenklich durchs Fen­
ster hinaus. Ihr Bruder, ein Soldat 
auf Urlaub, kam ins Zimmer und 
machte das Radio an.

„Du lernst nicht? Fällt cs dir 
etwa nach den langen Sommerlc- 

; rien schwer?“
Anna überhörte seine Frage, sie 

lauschte den Nachrichten, die das

I Radio brachte: Libanon. Neye Op­
fer der israelischen Aggressoren... 
Nikaragua, Angola, Chile. Frie­
densmärsche in England usw. Der 
Pentagon, NATO, das Weiße Haus, 
Pershing-2...

Anna schlug das Buch zu. Ihr 
Gesicht war ernst und konzen­
triert. Sie nahm ihr Zeichenheft 
und fing an, darin zu malen. In­
dessen stellte Jakob das Gerät ab:

....Du willst sicher deine Haus­
aufgaben machen. Ich will nicht 
stören.“

Der Bruder verließ das Zimmer. 
Anna zeichnete. Nach einer Stun­
de zeigte Anna ihm ihre Arbeit. 
Lange betrachtete er Annas Zeich­
nung und schüttelte den Kopf. Was 
sollen die Blumen. Kreise, Wei­
zenähren, Vögel, Menschen und 
dieser Soldat hier?

..Das da ist unser Erdball, um­
säumt mit goldenen Weizenähren.

Alle Menschen sollen immer genug 
Brot haben. Die rote Blume da be­
deutet, daß unsere Erde ewig blü­
hen soll...“ Jakob stand verblüfft 
da und starrte die Schwester an. 
Anna holte tief Atem und guckte 
den Bruder fragend an.

„Jetzt, Anna, ist mir alles klar. 
Diese Menschen da, welche sich 
lest bei den Händen halten Und 
den Erdball umkreisen, rufen: 
.Wir alle wollen in Glück und Frie­
den leben! Nein dem Krieg! Nein 
der Atombombe!1 Stimmt es?“

„Das stimmt. Weißt du, ich will 
meine Zeichnung .Das Wappen des 
ewigen Friedens und der Freund­
schaft aller Völker, Staaten auf 
unserem Erdball* betiteln. Was 
meinst du dazu?“ fragte Anna.

„Eine gute Idee“, meinte der 
große Bruder.

Willi LOCHMANN
Achangaran

Die „Haffner- 
Sippe“

So nennt man uns im Sowchos- 
Technikum, wo die meisten meiner 
Verwandten arbeiten. Eine ganze 
Straße bewohnen lauter Haffner- 
Familien. Diese Bezeichnung ist 
durchaus nicht abschätzend, im 
Gegenteil, wenn einer sagt, der 
Woldemar sei aus der „Haffner- 
Sippe“. dann heißt es, auf ihn sei 
Verlaß, weil die Haffners sehr ar­
beitsam sind. Einmal kam ich 
zufällig bei der Ehrentafel vorbei 
und war sehr angenehm über­
rascht: Ich sah auf den Bildern 
meine Vetter Woldemar und Vale- 
ri, eine Tante, drei Onkels und mei­
nen Vater. Woldemar ist ein vor­
trefflicher Kombineführer. Er hatte 
in diesem Herbst seinen Plan bei 
der Ernte aufs Zweifache Überbo­
ten und wurde von seiner Leitung 
ausgezeichnet. Im Winter ist er 
immer Traktorist.und steuert einen 
K 700. Er hat mich 
einige Male in sein
mitgenommen, und es hat mir sehr 
gut gefallen.

Valeri ist Bauarbeiter. Die mei­
sten Gebäude in unserem Nowo- 
pokrowka sind von seiner Brigade 
errichtet worden.

Meine Tante ist zwar schon im 
Rentenalter, aber sie kann ihren 
Maschinenmelkerberuf immer noch 
nicht aufgeben. Sie meint stets: 
„Ich bin gesund und fühle mich 
jung. Wieso soll ich die Hände in 
den Schoß legen und nicht mehr 
auf der Farm weitermachen?“

In unserer großen Verwand­
schaft wird Fleiß sehr hoch ge­
schätzt. Meine Geschwister, Cousi­
nen und Vetter, die noch zur Schu­
le gehen, sind auch im Lernen ei­
frig. Wir dürfen einfach nichf an­
ders sein, denn in der Haffner- 
Sippe darf es keine Faulenzer ge­
ben.

auch schon 
Fahrerhaus
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Für junge Naturfreunde

Wenn die Vögel ziehen

Anatoli Sljukowski wollte 
schon immer wie sein Vater 
Boris Mechanisator werden. 
Diesen Beruf erlernte er dann 

/gerade bei ihm und bei sei­
nem Werklehrer.

Sein letztes Praktikum 
nach der Mittelschule machte 
er bei seinem Vater, und bei 
der Ernte 83 steuerte er schon 
selbständig eine Kombine 
auf den Feldern des Sowchos 
„60 Jahre Kasachische SSR“ 
Er erreicht zwar noch nicht 
die höchsten Resultate, aber 
der Vater braucht sich für sei­
nen Sohn nicht zu schämen.

Nun ist die Ernte zu Ende 
und die Sljukowskis reparie­
ren ihre Maschinen.

Im Bild: Vater und 
tauschen Erfahrungen aus.

Charaktere auf Probe gestellt
Die verflossenen Sommerferien 

i waren für uns Schüler der 10. 
; Klasse die letzten in unserem 
Schulleben. Natürlich wollten wir 
sie zusammen und mit Nutzen ver­
bringen. Auf der letzten Komso­
molversammlung im Mai hatten 
wir beschlossen, einen Monat im 
Mitschurin-Sowchos zu arbeiten. 
Im Juli begannen wir. Der Bus 
holte uns morgens von der Schule 
ab, und es ging ins Freie. Wäh­
rend der Fahrt wurde viel gelacht 
und gesungen.

im-

vor 
Un-

Aber die Arbeit war nicht 
mer leicht. Am Morgen, wenn wir 
aufs Feld kamen, wucherte 
Uns ein rauschendes Meer von 
kraut, und die zarten Apfelbäum­
chen, Johannisbeeren- und Sand­
dornsträucher lugten ängstlich 
daraus hervor. Die sengende Son­
ne und der Staub, den wir auf­
wirbelten, waren nicht sehr ange-

?hm, und es gab unter uns auch 
Quengler, aber die meisten arbei­
teten trotz alledem fleißig. Dabei 
stellten wir unsere Charaktere auf

Elsa 
ULMER Wegwarte

„Oma, erzähl mir ein Mär­
chen!“

„Hast du denn heute schon et­
was Gutes getan?“

Veronika schweigt eine Weile 
nachdenklich. Dann fragt sie neu­
gierig: „Muß ich denn unbedingt 
etwas Gutes tun, damit du mir ein 
Märchen erzählst? Früher hast du 
mir so etwas nie gesagt.“

Die Oma lächelt nur und sagt 
geheimnisvoll: „Diesmal ist es 
solch ein Märchen. Es fragt hart­
näckig: hast du etwas Gutes ge­
tan? Vergesse nicht, Gutes zu tun! 
Also darf ich es auch nicht erzäh­
len, bevor du nicht etwas Gutes 
tust.“

„Was kann ich denn Gutes tun? 
Omachen, sage mir, bitte, was ich 
Gutes tun kann!“

„Es ist ganz einfach! Du kannst 
Abwasch machen, Staub wischen 
und dein Spielzeug in Ordnung 
bringen.“

Veronika ist von Ungeduld er­
griffen. Sie macht alles sehr flink, 
deswegen gelingt es nicht auf 
beste Art und Weise. Ein Teeglas 
bleibt auf dem Küchenschrank un­
abgewaschen stehen. Staubstreifen 
liegen noch auf dem Fensterbrett.

das 
Gu-

und

Anfang Oktober ist der Wald 
noch frisch, sauber und farben­
reich. Das goldgelbe Birkenlaub 
kontrastiert wunderbar mit dem 
/Malachitgrün der Fichten. Die 
Spindelsträucher stehen in ihrem 
himbeerroten Gewand. Die Espen 
verlieren allmählich ihre hellgel­
ben schönen Blätter.

Zu dieser Zeit fehlen im Wald 
schon die blühenden Gräser und 
Blumen. Bloß einzelne Kornblumen 
blicken neugierig auf dieses far­
benfrohe, aber doch schon etwas 
traurige Bild. Manche blühen so 
auch in den Winter hinein, bis der 
Schnee sie zudeckt.

In den nördlichen Gebieten unse­
rer Republik sind schon Fröste 
und sogar Schneefall zu erwarten. 
Aber nachdem der Winter sich ge­
zeigt hat, „verkriecht“ er sich zu­
nächst einmal, und es wird wieder 
warm. Das ist nur ein Wink von 
ihm. damit sich die Menschen und 
Tiere auf ihn vorbereiten. Der Ha­
se hat zwar seinen weißen Pelz 
schon an, und dieser spielt ihm im 
bunten Herbst recht böse Streiche 
— man sieht ihn ja von weiten. 
Der Dachs und der braune Bär 
rüsten schon zum Winter-

schlaf. Ende Oktober sind sie dann 
schon nicht mehr zu sehen.

Die Vögel, die aus dem Norden 
ziehen, machen in den warmen 
südlichen Gebieten 2 bis 3tägige 
Rastpausen und fliegen dann wei­
ter. Die meister. Saatkrähen ziehen 
mit, einige bleiben jedoch über 
Winter sogar in der nördlichen und 
mittleren Zone der Republik. Die 
Störche und Gänse beeilen sich 
auch schon, während diejenigen 
Vögel, die im hohen Norden ni­
sten, bei uns wintern. Sie linden 
hier Futter und fühlen sich hei­
misch. Bald werden wir die üppi­
gen Seidenschwänze begrüßen 
können. Sie picken, lustig singend, 
die zahlreichen Waldbeeren. Ein 
wenig später kommen die Gimpel.

Für die jungen Naturfreunde 
wird es Zeit. Futternäpfe und 
-bretter an den Balkons und in 
Vorgärten anzubringen. Dann 
habt ihr für die Winterung der 
Gefiederten gesorgt, selbstver­
ständlich, wenn ihr nicht vergißt, 
Körner hineinzuschütten und für 
die Gimpel ab und zu ein Stück­
chen Speck beizulegen.

Alex REMBES

Begegnung auf dem Waldpfad

Sohn

Foto: Jürgen Witte

Larissa HAFFNER.
Jungkorrespondent

Gebiet Semipalatinsk

gerngesehener 
Gast

Eines Tages fuhren wir mit ei­
nem PKW in den Wald. Auf einem 
Waldpfad sahen wir plötzlich ein 
niedliches Eichhörnchen 
Vati hielt an. Ich stieg 
blieb 
chen 
aber, 
blieb 
Aber 
entgegen, es hatte anscheinend kei­
ne Angst vor Menschen, ich bat 
Mutti um irgendein Leckerbissen 

I für das Eichhörnchen und sie gab 
mir Sonnenblumenkörner. Ich woll­
te sie auf einen Stein hinschütten. 
Sobald ich meine Hand dem Stein 
näherte.war das schmucke Tier­
chen schon da.

Ich wollte meinen Augen nicht 
glauben — so zutraulich war es 
dem Menschen gegenüber! Jetzt 
konnte ich es ganz schön be­
frachten. Das Köpfchen war noch

sitzen, 
aus und 

stehen. Ich wollte das Tier­
näher betrachten, fürchtete 
daß es fortlaufen würde. So 
ich dicht am Wagen stehen, 
das Eichhörnchen kam mir

bräunlichrot, -der« Rumpf und der 
buschige Schwanz jedoch schon 
ein wenig nachgedunkelt. Zwei 
schwarze Punktaugen funkelten 
mich flink an. Es knackte gierig 
einige Körner und stopfte sich 
dann die Backen voll, lief ins wel­
ke Gras und versteckte es dort. 
Dann rannte es wieder schnell 
zurück zum Stein. Es war sehr 
komisch, wie es hin- und herlief. 
Es kletterte ganz ungeniert 
meine Hand. Ich versuchte
Hand wegzunehmen, aber es krall­
te sich fest. So fotografierte unß 
mein Vati: Zum Abschied schütte­
te ich meinem kleinen Freund noch 
eine Handvoll Körner hin.

Dann fuhren wir langsam ab, 
und das Eichhörnchen lief uns ein 
wenig nach. Es schien, ein wenig 
traurig zu sein.

Natascha AWDEJUK
5. Klasse

auf 
die

/

die Probe. Die Sowchosleitung war 
mit unserer Arbeit ganz zufrieden. 
So hatten wir unser Scherflein zur 
Erfüllung des Lebensmittelpro­
gramms beigetragen. 50 Rubel hat­
ten wir an den Friedensfonds über­
wiesen.

Dieser Sommer ist uns in Erin­
nerung geblieben, nicht nur. weil 
er der letzte Sommer unseres 
Schullebens war, sondern auch, 
weil wir in der Arbeit einander 
besser kennengelernt haben, weil 
unsere Freundschaft stärker ge­
worden ist.

Viktoria SPANNAGEL. 
Klasse 10a, Schule Nr. 26 

Pawlodar

Ihre Schüler kann man unter . 
namhaften Arbeitern, Ärzten? Wis­
senschaftlern und selbstverständ­
lich auch unter Lehrern finden. 
Und jeder findet warme Worte für 
seine ehemalige Lehrerin Galina 
Nikolajewna Sakowyrina. 45 lan­
ge Jahre hat sie Kinder unterrich­
tet, davon 3.5 in Zelinograd. Sie 
fing einmal als Pionierleiterin an, 
dann wurde sie Lehrerin der Un­
terstufe. unterrichtete im Fach 
Russische Sprache und war ein 
Vierteljahrhundert lang Direktorin 
der Mittelschule Nr. 107. Für ihre 
selbstlose Arbeit wurde die Ver­
diente Lehrerin der Kasachischen 
SSR mehrmals ausgezeichnet. Sie 
ist Trägerin des Leninordens. des 
Ordens „Ehrenzeichen“ und vieler 
Medaillen.

Zum Kichern
Peter steht vor dem Aquarium 

und1 fragt Sascha: „Warum sind 
die Fische eigentlich stumm?“

Sascha überlegt ein bißchen und 
meint ganz ernst: „Versuch du 
mal. mit Wasser im /Mund zu spre­
chen.“

Wassili JELISSEJEW
Zelinograd

hübsches 
auch ein

sind
fragt
in einer Zeitung

in einem 
Nikolaus

A
„Wieviel Leute 

Hubschrauber?“ 
seinen Vater, der 
liest.

„Mindestens zwei“, gibt er ohne 
zu überlegen zur Antwort.

„Der eine schraubt und der an­
dere hupt?“ fragt der Sohn wieder.

Der Vater ist ratlos.
„Mein Hund kennt sogar die 

Uhr! Ich habe ihm auf den einen 
Teller Wurst und auf den ande­
ren die Uhr gelegt. Er wußte 
gleich, wo die Wurst liegt.“

arme
Der Teddy sitzt schief auf dem 
Bett und ist daher etwas traurig. 
Aber Veronika merkt es nicht.

„Oma, jetzt kannst du mir 
Märchen erzählen. Ich habe 
tes getan!“ •

„Na, schöp!“ sagt Oma 
seufzt schwer.

„Warum seufzst du so schwer, 
Oma?“

„Dies wirst du am Ende des 
Märchens erfahren, das .Wegwar­
te* heißt.

Es lebte einmal eih 
Mädchen, für das sich
hübscher Junge gefunden hat. Sie 
liebten einander und heirateten 
bald. Sie hatten schon viele Kin­
der, als plötzlich ein Unheil her­
einbrach. Der Feind rückte an die 
Grenzen ihrer Heimat, um sie zu 
zerstören und zu plündern. Der 
Mann sagte zu seiner Frau: .Ich 
will unsere Kinder schützen. Sie 
sollen freie Menschen unter wol­
kenlosem Himmel sein. Und du 
sollst sie mit Strenge und Güte 
erziehen, damit sie arbeitsam wer­
den. Du weißt selbst: nur jener 
fühlt sich glücklich, der Gutes für 
seine Mitmenschen tut.*

Mit vielen anderen besten Män-

nern des Landes marschierte er zu 
den fernen Grenzen der Heimat, 
gegen den Feind, um nie wieder 
nach Hause zu kommen.

Ach, lange wartete die
Frau! Jeden Morgen schaute sie 
beim Sonnenaufgang in die weite 
Ferne, um dort vielleicht den zu­
rückkehrenden Mann zu entdecken. 
Alles vergebens.

Ihre einst so funkelnden blau­
en Augen verblaßten mit der Zeit. 
Sie wurden allmählich alt und bö­
se, weil sie so lange warten muß­
ten. Sie konnten weder lächeln 
noch weinen, diese Augen! Nur 
noch warten!

Manchmal kam ein Kind ge­
laufen und wandte, sich an sie: 
„Oma, erzähl mir ein Märchen!* 

Die Alte wurde sofort miß­
trauisch, ihre Augen schauten fra­
gend in sein Gesichtchen: .Bist du 
denn mein Enkel? Gehörst du mei­
nem Stamm an?*

Selbstverständlich bekam der 
Kleine Angst und nahm vor der 
Alten Reißaus.

Wenn eine junge Frau bat. ihr 
einen guten Rat zu geben oder zu 
helfen, da doch alle wußten, was 
für schöne Spitzen und Blusen 
die Alte einst häkeln und bestik- 
ken konnte, da geriet sic außer sich 
und antwortete böse: .Ich habe
keine Zeit. Ich muß warten!*

So stand sie denn auch ewig am

Weg und wartete. Und siehe da: 
eines Tages kam eine weiße Taube 
geflogen. Vielleicht wäre sie an 
der Alten vorbei geflogen und in 
der Ferne verschwunden. Aber sie 
war ganz entkräftet und fiel zu 
ihren Füßen. Im Schnabel hielt sie 
einen Zettel, den die Alte mit zit­
ternder Hand entfaltete. Auf dem 
Papier stand mit Blut geschrieben; 
.Liebste! Vergesse nicht. Gutes zu 
tun! Dann wirst du unsere Liebe 
nie verraten!*

Wer weiß, wer diesen Brief ge­
schrieben hatte und für wen er 
bestimmt war. Vielleicht war es ein 
anderer, der auch seine Heimat 
und sein Volk vor dem Feind ge­
schützt hatte und den Heidentod 
gestorben war. Aber die Alte faß­
te sich plötzlich an die Stirn, die 
andere Hand legte sie aufs Herz. 
Es schien, als habe 
etwas 
etwas 
tes...

Sie
Niemand merkte, 

allmählich in vollem Sinne dieses 
Wortes in Tränen auflöste. Sie 
wurde immer durchsichtiger und 
verschwand endlich ganz.

überall am Weg, wo eine Träne 
niedergefallen war. wuchs schnell 
eine Pflanze in die Höhe. Am Mor­
gen öffnete sie ihre gutmütigen 
blauen Augen, die scheinbar jedem

sie sich an 
sehr Schönes erinnert, an 
Wunderbares, Märchenhaf-

fing an zu weinen.
daß sie sich

Vorbeieilenden sagte: vergesse 
nicht, Gutes zu tun!

Nur ein einziger alter Mann 
sah dies alles. Er erzählte es den 
Menschen, und sie nannten die 
Pflanze Wegwarte. Man sammelte 
ihre Blumen und kochte Tee. Sehr 
bald merkten alle, daß der Tee 
Krankheiten heilte. Und so pflück­
te man schon bald aus diesem 
Zweck die schönen blauen Blumen, 
die am Morgen ihre Augen öffnen, 
um sie dann später wieder zu 
schließen.

Die wunderbare Begebenheit ist 
als Märchen erhalten geblieben, 
das fragt: hast du heute Gutes ge­
tan? Vergesse nicht, Gutes zu 
tun!“

Oma verstummt. Veronika gibt 
ihr schweigend einen Kuß auf die 
Wange und geht dann zum Fen­
ster. Wo steht die Wegwarte^» Dort 
leuchten ihre feinen blauen Blu­
men.

Da merkte Veronika plötzlich, 
daß auf dem Fensterbrett noch 
Staub ist. Sie holt den Lappen 
und wischt ihn eifrig. In der Küche 
entdeckt sie das schmutzige Tee­
glas. Als das Teeglas rein ist, eilt 
«ne zu ihrem Spielzeug. Sie um­
armt ihren Teddy liebevoll.

Nun sieht sie, daß ihre Oma lä­
chelt, sie seufzt nicht mehr. Und 
das ist schön.

So heißt-unsere Hof-Fußball-- 
mannschaft. Wir wohnen alle im 
selben Hause Nr. 104. Unsere 
Mannschaft besteht schon fünf 
Jahre. Einige unserer ehemaligen 
Mitglieder sind schon erwachsene 
Leute, aber sie drücken immer 
noch für unsere Mannschaft den 
Daumen.

Zur Zeit sind Sergej Kowaljow. 
Wanja Timofejew, Serik Dshunia- 
jew. Igor Locher. Sergej Wolo- 
tschan, Jura Sashen und Igor 
Chorostenko die besten Spieler un­
ter uns. Wir halten immer zusam­
men und trainieren fleißig. Wenn 
wir auch manchmal verlieren, wie 
es das letzte /Mal war, lassen wir 
nicht den Mut sinken und sind 
stets guter Dinge. Vielleicht gera­
de deshalb gewannen wir das 
nächste Mal.

Unser Kapitän 
wolskich ist jetzt 
einberufen worden, aber auch dort 
spielt er Fußball. Er schreibt, daß 
ihm das ständige Training in un­
serer Hofmannschaft sehr gut zum 
Start- und Gesundsein verholten 
hat. Das spührt er im Dienst. Auch 
wir wollen alle recht kräftig und 
abgehärtet heranwachsen.

Sewa AFANASSJEW.
8. Klasse

Igor Dobro- 
in die Armee

Aktjubinsk

Miki sorgt 
für Brieffreunde
Wir sind tO Mitglieder 

Klubs junger Philatelisten im Al­
ter von I2 bis 18 Jahren. Wir 

Ansichts- 
. Je The- 
der KPdSU, 

suchen Freunde 
Es können uns 

Internationale 
Schulen deutsch

sammeln Briefmarken. / 
karten, Abzeichen über di 
men Lenin. Politik 
Interkosmos und 
in der UdSSR, 
auch Klubs für 
Freundschaft von 
oder russisch schreiben.

Klub junger Philatelisten 
Puschkin-Haus
4020 Halle/DDR
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